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An

Herrn Charles as VIæRs,
der Societat der Wiſſenſchaften in Göttingen

Correſpondenten.

Sie allein, mein Edler Herr undFreund,

mogen es verantworten, daß ich die 99h ſta—
tiſtiſchen Schriften und Schriftchen von aller
Art, die in den nachſten 10 Jaren, aus allen
cultivirten europaiſchen Reichen, ſelbſt von
Spanien her, zum Vorſchein gekommen ſind,
init dem 1oooſten vermere. Zwar hatt ich
ſchon vor 1t Jaren (in der Vorrede zu mei—
nem Allgemein. Stats Recht S. XI), eine
“Theorie der Stats Kunde“ angekundigt:
allein wegen merer Urſachen hatte ich dieſen
Gedanken aufgegeben; blos die lerreichen
Unterhaltungen uber dieſes Sujet, die ich mit
Jhnen im vorigen Jare hatte, vermochten
ihn wieder lebendig zu machen.
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Vorrede.

Schon aus dem Jnhalte werden Sie
iehen, daß hier gerade die Unterſuchungen
angefangen werden, die Sie damals von
mir wunſchten. Wir waren beide begeiſtert
uber das Gluck, das dieſe neue Wiſſenſchaſt,
Statiſtik, gerade die Wiſſenſchaft, die
faſt mer als jede andre, dazu geeignet iſt,
one Aumaſſung und Blodigkeit, Geler—
ſamkeit und Regirung mit einander vertrau
lich zu machen in unſern Tagen in Frank-
reich erlebt. Statthalter von 1o08 Pro—
vinzen, jeder 2 bis 40oooo Menſchen ſtark/
ſchicken Statiſtiken ihrer Prafecturen an die
Regirung ein; eine eigne Societé de ſtatiſti-
que von 42 Mitaliedern (unten S. 21); An-
nales de ſtatiſtique (S. 18), c. Dankbar
freuten wir uns uber die vielen, wichtigenj.
vorhin unbekannten Data, die wir in den bis
dahin erſchienenen ſtatiſtiques vorfanden.
Nur ſchien es uns, daß dieje ſtatiſtiques J.
nicht reichhaltig genug waren, und beſou—
ders in den authropologiſchen Proportionen
nicht das leiſteten, was man von den ſchwe—
diſchen und preußiſchen Liſten erhielte; II.
daß die Nachrichten weder nach dinformigen,
noch nach den beſten Medbellen, eingeliefert
wurden; endlich III. daß uberhaupt die fran—
zoſiſchen Schriftſteller im Begriffe der Sta—
tiſtik von andern, und nameutlich von uns
Deutſchen, abwichen.

Sie, berumter und glucklicher Negociateur
engerer Allianzen zwiſchen der deutſchen und
frauzoſiſchen Litteratur wie Sie ein gelerter
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Vorrede.

franzoſ. Miniſter charakteriſirt glaubten
alles das einer Unterſuchung werth zu ſeyn.
Hier haben Sie dieſe Unterſuchung, und noch

etwas mer. Hr. CnanTREAu, Prof. der
Hiſtorie bei der Ecole militaire in Fontaine-
bleau, fing kurzlich ein großes Werk unter
dem Titel an: Science de l Hiſtoire, con-
tenant le Syſteme geneéral des connoiſſan-
ces à acquérir avant d'étudier Pniſtoire.
et la métkode à ſnivre quand on ſe livre à
ce genre d'étude. Setzen Sie hier ſtatt
æiſtoire immer Jtatiſtique; ſo haben Sie
den Ausdruck meines Plans (wie Hr. Chan-
treau ſeinen Plan ausgefurt habe, gehet
mich hier nichts an).

So bald wir uber den Begriff der Sta—
tiſtik einig ſind, der beſtimmen muß, was
hinein gehore, und nicht hinein gehore;
und ſobald Sie die Z, S. z9 vorgeſchlagnen
Haupt Teile billigen: ſo handle ich im 2ten
Heft die GrundMacht ab, teile Modelle
und Tabellen mit, und gebe ernen Auszug

„aus Sünenmarons claſſiſchem Buche.
Uebrigens iſt es wol klar, daß dieſe Bogen

für Anfanger in unſrer Wiſſeuſchaft, und zwar
fur Deutſche, geſchrieben ſind: fur dieſe war
die Weitlauftigkeit, das kleine Detail, zweck
maßig; fur andre Leſer durfte es unleidlich
ieyn. Sollten Sie aber doch ſchon in die—
ien Bogen etwas finden, das Sie fur wur—
dig hielten, Jhr Publicum darüber zu be
fragen: ſo munte ich inſtandig um Abkur—
zung, und doch zugleich um Erweiterung,
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Vorrede.

bitten; abgekurzt, meine H Bogen- auf 4
reducirt, und erweitert, durch Jhre eigne
Jdeen.Was ich außer der Statiſtik von der
Politik im Ganzen beigebracht habe, wer—
den Sie fur keine unſchickliche Abſchweifung
halten. Jene muß durchaus nur als ein Teil
von dieſer gedacht und behandelt werden; ſonſt
lauſft ſie Gefar, in Spielerei auszuarten.
Doch daß ich mich zuletzt gar auf Bildung
kunftiger Politiker, oder StatsBeamten in
engerer Bedeutung, verbreitete, brauchte wol
mer Eutſchuldigung: aber hiezu hatte ich
beſondre Veranlaſſungen; und immer werden
es Worte ſeyn, geredet zu ihrer Zeit'“Das Meiſte dieſes iſten Hefts war ſchon

im vorigen Jar gedruckt: alſo werd ich eine
Menge vortrefflicher, beſonders franzoſiſcher
ſtatiſtiſcher Materialien, die mir erſt nach der
Zeit zugekommen ſind, erſt bei den Fortſetzun
gen nutzen konnen.

Gottingen, 20 Apr. 1804.

Auguſt Ludwig von Schlozer.

Mitglied der Kaiſerl. Nuſſiſchen Afade
mie der Wiſſenſch. in St. Petersburg
ſeit 1765, der Konigl. Schwediſchen in
Stockholm ſeit 1768, und der Kurfurſtl.

Bairiſchen in Munchen ſeit 1769.
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Verſſurcch,
den Begriff, die weſentlichen Teile (alſo

Umfang und GranzLinien), und die
Methode, der

J su beſtinnntn.

Einlteitung.

k Jnſang und Vame der Wiſſenſchaft.

5 1..
A

Statiſtik, eine, dem. Namen wie der
Sache nach, ganz neue Wiſſenſchaft. Jhre
Materie exiſtirte ſchon Gtuckweiſe, ſeit
dem es Regirungen, Geſchichte, und Reiſe
Beſchreibunagen gibt. Aber der zerſtreuten
Materie eine ſcientiviſche Form zu ge

ben, eine Menge von heterbgenen, aber
zum gegebnen Zweck. uneijtberlichen Datis
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2 Einleitung.
unter Einen Geſichts Punet zu vereinen,
uud dieſe Data in Ordnung, in ein ge
ſchloſſenes Syſtein, zu bringen, wodurch
dieſe Wiſſenſchaft eine wichtige Gehil—
fin der erhabnen RegirungsWiſſenſchaft
wurde: dazu hat erſt AcnnnWwarm,
mein Lerer, und deſſen Nachfolger im
Aunte ich, ſeit 1772, zu ſeyn: die Ehre
habe, in Gottingen im J. 1749 einen
Anfang gemacht. Seine Vorganger wa
ren Conriug. Gidenburger. Boſe, und

Becmann, im letzten Viertel des 17ten
Sac., und Orro 1726 in Uetrecht:
aber allen felte noch Vollſtaändigkeit und

Syſtem.
Statiſtik, Statiſtique. welch ein

barbariſches Wort!l vox nhybrida, we
der lateiniſch, noch deutſch, noch franzo—
ſiſch rc. Aber in Deutſchland nicht nur iſt
der Name einnial:allgemein;. ſonbern auih
ualle gebildete europaiſche Nationen, Fran
zoſen und Englander (Brion de la Torn,
und Monthly Revĩexv, beide zuerſt im J.
1789) u. a., habrn ihn in ihren Spra

chen naturuliſirt. Es gefiel dem Water
der Statiſtik  feinem wolgeſtalten Kinde
einen unformlichen Namen Cweunn gleich

i nie



J. Name. 3
nie auf dem Titel ſeiner HandVucher) zu
geben: und dies one Not. Die deutſche
Sprache, ſamt ihren Schweſtern, iſt viel—
leicht die einzige, die das Charakteriſtiſche
dieſer Wiſſenſchaft mit Einem Wort aus—
drucken kan, Stats Kunde: verſchieden
von Statslere, StatsRecht, StatsGe—
ſchichte: alle andre Sprachen mußten ſich

durch weniger ausbruckende oder gar un—
ſchickliche Umſchreibungen helfen, eon-
noisſance politique, preſent ſtate
of..., political geography etc.

a. Jch finde das barbariſche Wort zu
allererſt in oowrnßunGenn (Prof. in Genf,
 1678), der in ſeinem berüchtigten Itine-
rario. German, politico p. 824 (Tom. IV
ſeines Thelauri), den berümten Veit Lud-
wig von Seckendorr, egregium Stati-

ſtam (d. i. Statsweann) okriſfianum
nenut. Dann felgt uunknuaun Biblio-
theca ſtatiſtica G. i. politica). Halle, 4,
i7oi.b. Kan mir niemand ſagen, wann das
Wort Stat, franzoſ. Etat, ital. Stato,

engl. State, in ſeiner jetzigen Bedeutung—
in die neueren Sprachen gekommen iſt?
Die alten Sprachen haben keinen Namen
zu dieſem Begriff: res publica, civitas,
regnum, imperium, drucken nur ſperies
von Staten aus. —Unb ſeit wann heißen

A2 auch



4  Einleitung.
auch Reichs- und LandStande ſtatus
Und warum ſchreibt faſt die ganze deutſche
Welt dieſes offenbar exotiſchetWort Staat,
nicht Stat? warum unicht auch Daame,

Maanen, Vaaſe, Naaſe, Naamen?
B

ii. werth und Bedurfnis der angekundigten
unterſuchungen.

2.

Den Begriff, den Umfang, die Me—
thobe, dieſer Wiſſenſchaft zu beſtimmen,
verlont ſich wol der Muhe. Weiſe Re—
girungen fangen an, ſie aus den Studir—
Stuben in die Cabineter zu rufen. Sollte
dieſen Regirungen nicht ein kleiner Dienſt
geſchehen, wenn man ſich mit ihren Statt—

haltern, Gouverneurs, Préfots, Lands
Hauptleuten, Stifts Amtmanuern, und
wie ſie alle Namen haben, daruber gelert
beſprache, wie ſie die jarlichen ſtatiſti
ſchen Berichte, die jedem aus ſeiner
Provinz abgefodert werden, aufs voll-
kommenſte einrichten konnten, ſo daß
J. nichts uberfluſſiges hineinkame, aber
auch 2. alle Notizen uber den Zu—

ſtand



II. Werth der Unterſuchung. 5

ſtand des Landes, welche die Regirung zur
Erfullung ihrer Pflichten, d. h. um dem
Lande wolzutun, nutzen kan, einberich—
tet, und dieſe Notizen 3. in derjeni—
qen Form dargeſtellt wurden, die dem
BerichtErſtatter die Arbeit erleichterte,
und die Richtigkeit ſeiner Angaben ſicherte,
der mit Geſchaften uberladenen Regi—
rung aber die Ueberſicht und den Blick
aufs Ganze moglicher machte?

Ob es aber auch notig ſei, derglei—
chen Unterſuchungen vorzunemen, mogen
folgende Extracte ausweiſen, welche ganz
verſchiedne, zum Teil ſeltſame Meinun
gen berumter Schriftſteller, uber Begriff
und Umfang unſrer Wiſſenſchaft darſtel—
len. Wir hrauchen einen allgemeinen
Grundſatz zur Beantwortung der Fragen:
iſt dieſe oder jene Materie notwendig?
oder gehort ſie gar nicht in die Statiſtik?
und wie iſt ſie zu behandeln, zu linden?

Pavung von dem Begriff und den Gran
zen der StatsKenntnis (Halle, m750),
und Nurrena.st.adæ vom Uuterſchied zwi—

ſchen Stats Kunde, Stats Recht, Stats
Geſchichte, nnd StatsCere oder Politik,
in deſſen “Erorterungen einiger Leren des

A3 deut



6 Einleitung.
deutſchen StatsRechts (Halle, 1773),
kenne ich nur den, Titeln nach.

nui. Verſchiedne Meinungen von dem Begriff
und dem Umfang der Statiſtik.

3;
Die deutſchen Verfaſſer von Hand

Buchern der Statiſtik, deren Titel
ich nicht beſtimmter anfure, ſondern mich

auf MæusnaA Litteratur der Statiſtink
(Leipzig, 1790, mit nachherigen Fort
ſetzungen), als ein fur jeden Statiſtiker
unentberliches Buch, einmal fur allemal
beziehe ageben folgende Definitionen
oder Deſcriptionen an.

Acurnwaur. (i7aq, in den folgendeu
Ausgabeu etwas abgekürzt). „Stat heißt
der Jnbegriff alles deſſen, was in einer
burgerlichen Geſeilichaft und deren Launde

Wiirkliches angetronen wird. Unſre Ab—
ſicht erfodert, dieſe Erktaärung einzuſchrän—

ken. Der HauptNutzen unſrer Wiſſenſchaft
beſteht darinn, daß man daraus einſehen
lernt, wie gluckſelig oder ungluckſelig ein
Reich ſei, ſowol an ſich ſelbſt betrachtet,
als in Abſicht auf andre Staten. Alſo
gehort nur das hieher, was die Wolfart
eines Stats in einem merklichen Grade

au—



in. Begriff. Achenwall. 7

angeht, es mag nun ſplche hintern oder
befordern; und dieſes nennen wir mit Ei—
nem Worte, was merkwurdig iſt. Die—
ſes wollen wir aus Urſachen einſehen, alſo
eine Wiſſenſchaft davon erlangen. Dem
nach enthalt Statiſtik eine grundliche
Kenntnis der wirklichen Merkwurdige
keiten eines Stats“.Es bemuht ſich alſo jemand, aus dem
unzalbaren Haufen der Sachen, die man
in einem StatsKorper antrifft, dasjenige
ſorgfaltig herauszunucheiü, was die Vor—
zuge oder Mangel eines Landes quzeigt, die
Starke oder Schwache eines Stats dar—
ſtellt, den Glanz einer Krone verherrlicht
oder verdunkelt, den Untertan reich oder
arm, vergnugt oder misvergnugt, die Re
girung beliebt oder verhaßt, das Anſehen
der Majenat in- und außerlands furchtbar
oder verachtlich macht, was einen Stat in
die Hohe bringt, den andern erſchuttert,
den dritten zu. Grunde richtet, einem die
Dauer. dem andern den untergang prophe
zeit: kurz, alles was zu grundlicher Ein
ſicht eines Reichs, und zu vorteilhaffter
Anwendung im Dienſte des Landes Herrn,
etwas beitraaen kau. ſJn der Folge
brauchte der Verf. allgemein, das einzele
aber kraftige Wort Stats Merkwurdig

keit].Waunæn (1745) definirt nicht, ſondern
nuennt nnr immer Stats Verfaſſung, und

zalt auf, was er dahin rechnet. Auch
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8 Einleitung.
Tozr (1767) definiet nicht, ſondern

nentwirft“ (enumerirt) blos die in der Sta—
tiſtik gewonlich abgehandelten Gegenſtande.
Auch

Cunrros (1780) hat weder Definition
noch Deſcription.Renen (1786), “die Wiſſenſchaft von

der Verfaſſung der verſchiednen Staten“.
Lüven (1792), »vder Statiſtiker ſchil-

dert den Zuſtand des Stats, wie er ge—
genwaärtig iſt, oder in einem gewiſſen Zeit—
Punct warr

Mrustu (1792), vvie Wiſſenſchaft oder
Kenutunls von der geaenwartigen politi—
ſchen Verfaſſung der Staten“.

SekENGeL (1793), wie hiſtoriſche
Wiſſenſchaft, welche den gegenwartigen
oder vormal:gen Zuſtand eines Voltes,
vollſtändig und zuverlaſſig ſchildert“.

Offenbar iſt die Aolienuvallſche Vor
ſtellung von unſrer Wiſſenſchaft die deut

lichſte, die beſtiinmteſte, die fruchtbarſte:
ſie ſtellt einen GrundSanz-auf, und
weiſet auf Vollſtundigkeit hin, in
dem ſie zuglkich allen unzweckmaßigen
Ueberfluß abſchneibet. Unerwartet iſt
es, dauß alle Sone dieſes Vaters der

Statiſtik, ihn hierinn verlaſſen haben.

1

32
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III. Begriff. Heræberg. 9

4.
Der preußiſche Stats Miniſter von

HNäxn2zerne hielt im J. 1782, bei der
Akad. der Wiſſenſch. in Berlin, eine Vor—
leſung in franzoſ. Sprache, Betrach—
küngen uber die innerliche Starke der
Staten, und ihre Verhaltnismaßige
Macht gegen einander“. Hier iſt der

Aufang.
eeDie Kenntnis von der politiſchen a

Verfaſſung der Staten, die man itzt
Statiſtik zu nennen pflegt, gehort zu den
Modenviſſenſchaften unſrer Zeit, und iſt
beſonders ſeit einigen Jaren allgemein be—
liebt geworden. Faſt hat ſie ſogar das
Stato Vecht b verdraugt, das vom Au—
fauge dieſes Jar Hunderts bis gegen die
Mitte veſſelben, eine herrſchende Wiſſen
ſchatt war.Viele Gelerte, /deren Gtellung in der
Welt ihnen nur erlaubt, die Staten nach
der Oberflache zu beurteilen, glauben
doch (2), in der StudirStube die Starke

und gegenſeitige Macht der verſchiedenen
Reiche, nach dem Maſe ihrer Gräße oder
ihrer Bevölkerung, ganz genau abwaä—
gen zu konnen. Sie meſſen auf einer Erd
Kugel oder Eharte die Große eines Lan
des nach DMeilen aus; ſie berechnen als

dann die Bevolkerung, entweder nach den

A5 Liſten



10 Einleitung.
Liſten der Gebornen und Geſtorbnen, oder
in Ermanglung derſelben nach der Zal der
DMeilen ec.Dieſe Berechnungen aber werden oft ſer
unrichtig befunden, wenn Perſonen, die
dieſen oder jenen Stat naher zu kennen Ge—
legenheit haben, ſie genau und unparteiiſch
prufſen. Es wurde mir nicht ſchwer ſeyn
zu beweiſen, daß, wenn man auch jene
SchatzungsSatze als richtig annemen woll

tte, man doch iu den ſtatiſtiſchen Tabellen,
die ſeit einiger Zeit in Kupfer geſtochen,

beſonders gedruckt, und in verſchiednen
Sammlungen auf o mancherlei Art be—
kannt gemacht werden, die Bevolkerung,
und alſo e auch die Macht dieſes oder je—
nes Stats, oft wirklich verdoppelt habe,
indem man ihnen nach den DMeilen ()ne,
eine entweder gleiche oder noch großere Be—
völkerung zugeſchrieben, als andre benach
barte Staten haben, deren großere Bevol
kerung doch bekanut und unbezweifelt iſt.

Dre Bevolkerung eines Landes iſt ſo ſer
verſchieden von der eines andern, daß jede
Schatzung derſelben nach dem Flathen Jn
halt des Landes in TMeilen (1) notwendig ſer gewagt und ungewiß ausfallen muß,
und daver nur dann eine Anwendung er—
laubt, wenn man von einer gewiſſen Zal
DmMeilen das Reſultat einer wirklichen Ja
tung der Einwoner ſchon vor ſich hat a.

Die,



III. Begriff. Heraberg. 1t
Die Schatzung nach den Liſten der Ge—

bornen und Geſtorbnen iſt freilich ſichrer,
.ſeitdem die meiſten europaiſchen Regirun—
gen aungefangen haben, dieſe Liſten mit
moglichſter Genauigkeit und Zuverlaſſigkeit
verrertigel zu laſſen. Doch konnen nur die
Regirungen vollig zuverlaſſige Angaben der
Bevolkerung haben, wenn ſie die Zalun
gen oft mit moglichſter Genauigkeit wie—

derholen laſſen, und den Ausfall derſelben
alsdann mit den Geburts- und SterbeTa—

bellen zuſammenhalten.
Aber wie dieſem auch ſeyn mag, ſo

glaube ich doch behaupten zu konnen, daß
man auch mit einer richtigen Kenntnis der
Große und der Bevolkernng eines Stats,
doch noch nicht ini Stande ſei, den Grad
ſeiner Macht, und das Verhaltnis derſel—
ben zu der Macht eines andern, richtig zu
beſtimmen. Es ſcheint mir vielmer, um
das Verhaltnis der Starke der Staten
gegen einander, richtig. abzuwagen, muſſe
man zu den vbeiden vorher angefurten
Grund Kraften der Macht eines Stats,
noch auf 3 andre Beſtimmungen Ruckſicht
nemen, die vielleicht noch mer wie jene zn
einem ſichern Urteil leiten konnen: dieſe
Beſtimmungen ſind,J. die Lage eines Stats,

2. die Form und der Charakter ſeiner Ae—
girung,Ze der; MationalCharakter ſeiner Bewo

ner t.
a. Po
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12 Einleitung.
a. “Politiſche Verfaſſung“. Das.

Veiwort politiſch iſt zu einſchrankend;
denn gewonlich verſteht man unter dem—
ſelben nur Gegenſtande, welche die Regi—
rung unmittelbar betreibt, unðs zwar noch

eingeſchrankter, meiſt in Ruckſicht auf
die außere Macht und Starke des Stats
ini Verhaltnis gegen andre Staten; alſo
auf die Groſte des ſtehenden Heers, die
Bundniſſe mit Auswartigen, die Finan
zen u. ſ. w. (Cmatters of ſtate wird ſie
unten Siwcrain nennen). Rur hierum
bekummerte ſich die alte Statiſtik.

Crcæno de Legibus III, c. Eſt
Senatori necellarium, noſſe rempubli-
cam. Iden de Orat. II. Ad conſilium
de republ. dandum, capuit eſt, noſſe
renipublicam]. Idque late patet, quid
habeat militum, quid valeat aerario,
quos respubl. habeat ſocios, quos ami-

cos, quos ſtipendiarios; qua quiaque ſit
lege, conditione, foedere; tenere con-
fuetudinem decernendi, nolle exempla
majorum. Videtis jam, genus hoc om-
nẽ ſcientias, diligentiae, memoriam
eſſe, ſine quo paratus eſſe Senator nullo

Ppacto potelt.
Tacuir. Annal. J. cap. ii. Tiberius

proferri libellum recitarique juſſit, quo]
opes publicae ẽontinebantur, quantum

civium
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civium ſociorumque in armis, quot
claſſes, regna, prouinciae, tributa aut
vectigalia et neceſſitates ac largitiones.
Quae cuneta ſua manu perſcripſerat Au-
guſtus; addideratque conſilium coer-
cendi intra terminos imperii, incertum
metu an per inuidiam.

Surrox. in Auguſto e. ioe. Tertio
[volumine complexus eſt Auguſtus] bre-
uitrium totius imperii, quantum mili-

tumi ſubſignis ubique eſlent, quantum
veouniae in aerario et fiſcis, et vectiga-
liorum reſiduis: adjecit et libertorum ter-
uorumque nomina, a quibus ratio exigi
noſſet. Id. ibid. c. 28. Masgiſtrati-
bus e ſenatu domum excitis rationa-
rium inqpperii tradidit [als er bei einer

langwierigen Krankheit die Regirnng nie—

derlegen wollte]!. Des herrlichen, aber
nicht mer vorhandnen ſtatiſtiſchen Stucks

eben ldieſes: Kaiſers, otoype rαν ry
Ouuiliuin α, 1, nicht ju vergeſſen;
welches keine blos militariſche Conſcription
war, denun auch das weibliche Geſchlecht
wurde aufgeſchrieben.

Auch veral. Socnares in Xenopli.
ĩ Memorab. Soer. L. III, cap. 6G.

Dieſe alte unvollſtandige Statiſtik hatte
ſichtbar noch der Veteran- Miniſter im
Sinne. GSelbſt in der Definition des

vben
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oben genannten Orro ſcheint ſie noch zu
liegen: “notitia rerumpublicarum
(ſo nennt er die Statiſtik) eſt ſeientia,
quae verſatur in perſpiciendis ratio-
nibus [Edit. IV, 1739. elt cognitio
ſummaria rationum], quihus ſingu-
las ciuitates ubernantur“. Die
neuere Statiſtik vermeidet entweder
das Wort politiſch, oder ſie dehnt es
auf alles aus, was die rodu, den Stat,
die geſammte Nation, in jeder bebeuten
den Ruckſicht, intereſſirt.b. Poſitives StatsRecht bleibt
auch ein HauptTeil der neueren Stati—
ſtik, wird alſo nicht durch dieſelbe ver
drengt.

c. Noch vor Zo Jaren gab es in
Deutſchland, und noch haufiger in Eng
land Lman ſehe z. B. Political Ellays
concerning the preſent ſtate vt the
Britiſh Empire, 1772, 4), ſtatiſtiſche
Rechner, die eine Pramiſſe aus der Luft
griffen, dann ganze Soriten von eben

ſo willkurlichen Annamen folgen ließen,
und ſomit eine Statiſtik a priori erſchu—
fen. Aber daß irgend Einer die Volks
Menge nach der Zal der DMeilen be

rech
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rechiet, und z. B. Schweden fur volk—
reicher als Deutſchland ausgegeben hatte,
weil jenes eine großere OblerFlache hat:

ſo ein Beiſpiel ſſtatiſtiſchen Unſinns iſt
mir doch neuerlich nicht vorgekommen.

d. Nicht einmal dieſe Schatzung
ware ertraglich. Wie wenn ich die
VolksMenge auf den DMeilen zwiſchen
Gottingen und Munden, die unter die
bevolkertſten Gegenden von Deutſchland
gehoren, auf die Luneburger Heide uber—
truge? wie wenn ich les Landes nach
Iale de ANké taxirte?

s. Jmmer Macht und Stuarke!
Aber dieſe iſt nur ein Teil der Gluckſe-
ligkeit eines Volks. Und auch dies nicht
einmal immer: gibts dann keine Sta—
ten, die gegennaufien, allmachtig, deren
eigne Burger aber Elende ſind? Auch
VolksMenge allein iſt kein MasStab
der Macht. Wie verhielten ſich noch
vor 40 Jaren Neapls 6 Mill. zu Preu
ßens z7. wie Frankreichs 24 zu Eng
lands r2? Das ganze Mas der
Gluckſeligkeit eines Volkes zu beſtim
men, fodert noch weit mer Data, als
die 8 angefurten: eine vollſtandige

Stats
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StatsKunde muß ſie alle beachten und
finden leren.

6

Sir Jolin Sicrain, Herausge
ber der 20 Bande “the ſtatiſtical
Account of Scocland, Edinburgh, 8,
1791 r7g98, ſchreibt Vol. XX in
der vorausgeſchickten Geſchichte der Ent
ſtehung ſeines Werks S. XIII.

Many people were at firſt ſurpriſed
at my ulmg the new words Statiſties

and ftatiſtical, as it was Inppoled, that
lonie term in our own language miaeht
have expreſſed the lame meaning. Nut
in thei.courſe of a very extenſive tour·
through the northern parts af Europe,
which J. happenéd to itahe in i7g6, 1
found, that in Germany they were en-
gaged in a ſpecies of political inquiry.
to whienh they hade giren ihe name of
Statiſtics; and tnongh I' apply a aiſfe-
rent idea to that word, for by Statiſui.
cal meant in Germany: an inquiry for
the purpoſe of alcertaining the politi-
cal ſtrength of a country, or queſtions
reſpectine matters of ſiate; whereas
the idea Tannex to the term, is in in-
quiry into the ſtate of a country for'the
purpoſe of aſcortaining the quanutun,

of
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of happineſs enjoyed by its inhabi-
tants, aud the means baof its future
iniprorement; yet as l thonght that a
new word might attract möre public
attention, J reſolved an adopting it,
an;i l hope that it is now completely
naturaliſed and incorporated with our
language.

a. Der Baronet muß nie ein deut—
ſches Hand Buch (Compendiam) der Sta
tiſtik geſehen haben; ſonſt wurde er nicht
ſagen konnen, daß wir das Object die—
ſer Wiſſenſchaft blos auf politiſche
Macht einſchrankten. Denn ſeirbſt
diejenigen unſrer Schriftſteller, die das
Wort politiſch mit,in ihre Definition
nemen (oben S. 8), handeln doch auch

ganz andre Materien, als eigentliche
matters of ſtate., ab.

b. Hiezu haben wir eine eigene, von
Statiſtik getrennte, Wiſſenſchaft, prak—
tiſche Politik, Stats Verwaltungs-
Lere, oder Begirungsiſſenſchaft,
genannt. Beide trennen wir von ein
ander, etwa wie der ArzneiGelerte
Anatomie von Pathologie, Phyſiologie
von Therapeutik, trennt. Der Statt
halter z. B., als Verfaſſer eines ſta—

B ti
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tiſtiſchen Berichts uber ſeine Provinz,
meldet der Regirung die Summe der
jarlich geſtorbnen Woihnerinnen: ob
dieſe Summe widernaturlich groß, und
wie in dieſem Falle dem Uebel zu ſteuren

ſei, gehoret fur eine andre Behorde.
Doch es gibt auch eine Statiſtique rai-

ſonneée, ſ. unten.

6.

Hrn. BarLois Annales de ſtatiſti-
que ou Journal général d'Economie
politique indufſtriéelle et commer-
ciale, de Géographie et Hiſtoire na-
tureolle, d Agriculture, de phyſique.
de Hygiène et de Litterature, 1802.
kenn ich noch zur Zeit nur aus den All.-
gem. Geograph. Ephemeriden (Wei—
mar, 1805, Jan.) in denen ich folgende
Stellen einzeln ausgezogen finde:

Annales de Statiſtique ſind un ou-
d ſivrage ſpeciellement e ine à préſentèr

le tableau réel de la France, ſous le
rapport de létendue et de la diviſion du
territoire, de la population, des pro-

ductions des trois regnes de la nature,
de Pétat de la litterature des ſciences
et des arts; de l'induſtrie du commerce

et
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et de ſes moyens, de la navigation mar-
chande, des revenus de lEtat, des for-
ces de terre et de mer ete. Die Sta—
tiſtit hat 2 Teile; ne beſchreibt den Bo—
den, und den KariſtFieis. Die Eng—

lander ſind die erſten Erſinder derſelben
j. vben S. 16). Zur Theorie LerStatiſtik gehuret Volks Renge, Aderbau,

KunſtFleis, und Me errologie“P. 264. La ſtatiſtique elt une leience
neuve. en France, c. à d. qu'elle n'y eſt

Ppoinut encore livrée à la routine, aux
präẽjugés et' à Peſprit ſyſiematique ſi

pernicieux aux progrès ues lciences et
que jnsqu' à ce jonr oun'y a point alteré
ſes principes ni confondu les elémens,
reſultats trop ordinaires d'une étude
anprofondue. La necelſité de raſſembler
des matériaux avant de baàtir, celle de
ſ'inſtruire avant d'enfeignor, en un mot
le mécaniſme de cette lcience en a jus-
qu' à préſent ſanvè la théorie.

Hier iſt manches, was ich nicht ver
ſtehe. Was iſt théorie der Statiſtik?

was ſind les nrincipes und les élemens
derſelben? und wie kan man jene altérer,

und dieſe ceonfondre? Das ganze Weſen
unſrer Wiſſenſchaft beſteht im Erſchaf—

Hfen und Sammeln zuverlaſſiger Mate
rialien: aber man muß alle zu einem be

ſtimmten Zweck brauchbare Materialien-

B'2 ken
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kennen; man muß die brauchbaren von
den unbrauchbaren zu ſichten wiſſen;
man muß die Kunſt verſtehen, die erſtern
aufzurinden, zu berichtigen; ferner die
Kunſt, ſie in lichter Ordnung darzuſtellen.
Sollte zu allem dem nicht ein eſprit ſyſte-
maticque unentberlich ſeyn, weit davon,
daß ein ſolcher der Wiſſenſchaft ſchadete?
Manr ſiehet leicht, daß ich hier das Wort
ſyſteme blos im Geaenſatze von con-
fuſion brauche; und eine ſchreckliche Ar

beit war es fur den Miniſter des Jn
nern, wenn er alljarlich ros ſtatiſtiſche,

in Unordnung und one Einformigkeit
verfaßte Berichte, durchdenken mußte.

Der feinſte mecanisine beſteht in
tabellariſchen Formen, wovon die voll
kommenſten Mobelle in Frankreich noch

zur Zeit unbekaunt zu ſeyn ſcheinen.

Und wie ſtatiſtique in Frankreich eine
ſeienes neuve heiſſen konne, ſehe ich
auch nicht ein. Dem Namen nach iſt
ſie es: aber die Sammlungen von Pi-

sAnior de la Force (1719), dem
Grafen Bouraiirviuriuns (1727).
dem Abbé Exriræav (1762), und viele
andre, gehoren unter die allerbrauchbar—

ſten
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ſten ſtatiſtiſchen Werke des vorigen Jar
Hunderts, wenn ihnen gleich noch Voll—
ſtandigkeit und Ordnung (Sylième)

felt.
7.

Jn Paris exiſtirt ſeit Kurzem eine
eigne Socieéte de ſtatiſtique, die aus
42 Gelerten beſteht. GSie hielt ihre
erſte Sitzung den r Marz d. J. Jhr
Zweck 'iſt, ſtatiſtiſche Data, Frank—

reich und andre Lander betreffend, zu
ſammeln und zu verarbeiten“. Sie hat
einen Praſidenten und VicePraſidenten,
einen beſtandigen Secretar. (den erſtge
nannten Hrn. Ballois); auch eine Caſſe.
Sie hat ſich in 6 Commiſſionen verteilt,
deren jede 7 Mitglieber hat: außer de
nen walt ſie auch andre Mitglieder und
Correſpondenten. Alle 6 Tommiſſio

nen bearbeiten folgende Gegenſtande
(G. Allgem. Litt. Zeit. IntæBl. i8oʒ,
num. 65):

'1. die phyſiſche und mediciniſche Topo

graphie; 32. die ſtatiſtiſche Meteorologie und Natur

Geſchichte;

B3 3.
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Z. die Bevolkerung und die offentlichen

UnterſtutzungsAnſtalten;
4. den Ackerbau und die LandWirtſchaft;
5. die Jnduſtrie, den Handel, und die

offentlichen Arbeiten;
6. den offentlichen Unterricht, und die

ſchonen Kunſte.

Jch uberlaſſe der Geſellſchaft, der.erſten von der Art in der ganzen cul—

tivirten Welt, meine Anordnung aller
Gegenſtande der Statiſtik, die ich unten
vorſchlagen werde, mit der Jhrigen,
wenn es Jhr beliebt, zu vergleichen.

8.
Hr. CLaAmEæur in ſeinem Parallele

de la Geographie avec la Statiſtique
(im Moniteuren zoz, an X, 10 Ther-
mid.). nach den Auszugen, die ſich hier
von in den Allgemeinen Geograph.
Ephemer. 1803, May, G. 5661576,
finden:

Viele wolunterrichtete Leute verwechſeln
noch immer die Geographie mit der Sta
tiſtik.. Es iſt notig, ihre Verſchieden-
heit zu beſtinmen. [Nun folgt die oben
S. 16 augefurte Stelle aus SiwcLaik, dien-
eine grundfalſche Jdee von dem deutſchen

Be—
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Begriffe der Statiſtik angibt: wobei zu—
gleich aus der Decade philoſophiqua
unachgebetet wird, daß “die Engrander den
beſſern Weg einſchlugen, und eine beſſere
Aufloſung des Problems, das die Deut—
ſchen erortern wollten, traäſen, und da—
bei zugleich die Mittel auffinden wurden,
ihr Vaterland glucklich zu machen“. [Doch
ſetzt Hr. Cu.anenæ hinzu]: man muß je—

doch nicht glauben, daß man  in Deutſch-«
land die Verhaltniſſe der Jnduſtrie und
des Ackerbans ſo ganz aus dem Geſichte
verloren habe, um nur die politi
ſchen Verhaltniſſe zu betrachten. Man
mußehier Ausnamen annemen, und dieſe
charakteriſtiſche Verſchiedenheit von der
verſchiedenen Richtung des Beobachtungs—
Geiſtes in beiden Landern ableiten.

Die Statiſtik, da ſie ſich nur im—mer auf Ein Land beſchrankt, unterſchei—

det ſich von der Geographie, welche
zuerſt die Erde uberhaupt, ſowol im Ver—
haltniſſe mit den ubrigen HimmelsKor—
pern, als fur ſich allein, betrachtet. Die
Geographie, durchlauft ſchnell ein Land
nach dem andern Weunn ſie auch
einige fluchtige Blicke auf die Bevolke—
rung und Producte wirft; ſo begnugt ſie
ſich mit ungewiſſen, ja ſo gar mit irrigen
Angaben (U) Die Statiſtik hingegen
geht Schritt fur Schritt, von Gemeiude
zu Gemeinde, um bei aufgeklarten Bur—
gern und offentlichen Beamten ſtatiſtiſche

B 4 Data

„Aln



24 Einleitung.
Data einzuſamineln, und daraus ein Gan—
zes zu componiren. Außer dieſem ver—
ſchiednen Gange unterſcheidet ſich die Sta—

tiſtik von der Geographie auch noch durch
Behandlung ihrer einzelen Gegenſtände, in—
de,u ſie den moraliſchen Zuſtand eines Lau—
des weit ge iauer ſchitrdert, als dieſe (2);

ferner in Ruckſicht der Topographie in ein
»weit großeres Detail geht (7), den Zu—
¶ſtand des Ackerbaus und der Handlung
genauer ſchildert, und dann auch Vor—
ſchlage zur LandesPerbeſſerung macht (7).

Nach pieſer ckurzen Parallele der
utrbeiden Wiſſenſchaften, die nicht Neben—

bulerinnen ſondern Schweſtern ſind, muſ—
ſen wir noch anmerken, daß Viele ſer
Unrecht haben, wenn ſie ſich von dem
Worte Statiſtik ſchrocken laſſen, und dio
Wiſſenſchaft, die es bezeichnet, gar für
eine magiſche Wiſſenſchaft halten, teils
weil ſie itoch unvollkomnien und wenig be—
kannt iſt, teils weil ihr Name eine fremde

Phyſiognomie hat. [Am Ende beweiſt der
Verf. noch], daß die Statiſtik weder See

tirer uoch Myſterien habe, und von der
Charlataunerie frei ſei, ſo wie von allem
ſyſtematiſchen Eigenſinne, indem ſie von

Allen bruderlich Berichte anneme.

Augh hier iſt mir vieles dunkel, oder
gar unbegreiflich. Jn der Decade
philoſ. foll ein Epigrammatiſt außern,

Sta
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Statiſtik ſei gerade das, was man ehe—
dem Geobaraphie genannt habe; blos die
Mode habe ſtatt des alten Namens je—
nen neuen aufgebracht. Der Jrrtum
kommt wol daher, daß die meiſten Erd—
Beſchreiber voneje her, um der Trocken
heit rein geographiſcher Angaben abzu—
helfen, auch viele gndre, namentlich rein
ſtatiſtiſche Nachrichten, mit in ihr Ge—
biet gezogen haben. Dies tat ſelbſt noch
unſer Böscuixs. der große Reformator

der Geographie ſeit 1754 (z Jare ſpa—
ter, als ſchon Acnenwanrr, den Be—
griff von Statiſtik zu beſtimmen ange—

fangen hatte), und man nam alles von
ihm um ſo mer mit Dauk an, weil
damals noch an eigentlich ſtatiſtiſchen
Datis eine großze. Armut' im Publico
war. Hr. Craviænr gibt zu, daß.
beide Dinge verſchieden ſeien: aber
worinn der Unterſchied beſtehe, daruber
ſind ſeine Jdeen zum Teil emporend.

So Lkamien ſie auch ſeinem ſtrengen Re
cenſenten in den oben citirten Epheimes
riclen vor.

B 3 9.
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9.

Wieder andre Vegriffe von Stati—
ſtik außert Hr. Bkrron in loyage
en Piemont (Paris, 1803, 8), we—
gen welcher ich mich auf ALitt. Zeit.
agoz, num. a4o. S. 419, beziehe.
Hrn. DonmAnxTs Aufſatz uber die

Scatiſtik, im Journal de Paris, an
XI, keune ich noch nicht.

Auch in Deutſchland haben wir hiſto—
riſch- ſtatiſtiſche ReiſeVeſchreibungen,
Aperqüs ſiatiſtiques. otq., in Menge,
deren Verfaſſer entweder einen ſeltfa
men, oder aar keinen Begriff, von die
ſem Worte zu haben ſcheinen.

J J
J

IV. Verſuch, einen beſtimmren Begriff der
Statiſtik ausufinden:

10.
oder mit andern Worten., Verſuch,

die Fragen zu beautworten: was gehort
in die Statiſtik oder in die ſtatiſtiſche

Beſchreibung eines Volkes und Landes?
was gehort nicht hinein? und warum

bei
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beides? Jſt Statiſtik von Geoaraphie,
Phyſik „Natur.Kunde rc., verſchieden?
und wie? Man erlaube mir, etwas
hoch anzufangen.

11.
Der Menſch der Ratur iſt der Menſch

der Geſellſchaft: one dieſe ware die
Fortdauer ſeiner Exiſtenz eben ſo un
denkbar, als ſeine Entſtehung ſelbſt.
Aber die Art der geſellſchaft, in die ihn
der Zufall wirft, modelt ihn; und macht
ihn entweder zu einem Jameos oder zu
einem Newton, entweder zu einem Men—
ſchen Freſſer oder zu einem Heiligen.

Das MendſchenGeſchlecht hat ſich
ſeit ſeinem Anfang, den wir nicht ken
nen, und nicht einmal denken konnen,
durch Z auf einander folgende Haupt—
Arten von Geſellſchaft fortgewalzt: durch

die hausliche, die burgerliche, und die
Stats Geſellſchaft.

J. Hausliche, Ur-, oder Familien—
Geſellſchaft: zwiſchen beiden Geſchlech—
tern, dann Eltern und Kindern, wol
auch zwiſchen Vollburtigen und Elenden.
Ueberall leben die Menſchen Familien—

Weiſe:
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Weiſe: Sondunars Erzalung (Beiſe
nach Oſt Indien, Th. II, S. 87) iſt ein
Marchen oder Misverſtand.

II. Burgerliche Geſellſchaft, peu-
plade. Die Familien vereinen ſich, im
Geful ihrer Schwache, und vom Triebe

zur Geſelligkeit fortgeriſſen; ſie machen
ein Aggregat von Kraften, ſorgen gemein—
ſchaftlich fur ihre Bedurfniſſe, treiben in
Haufen den Feind ab. Doch bleibt jeder
HausWater ſein eigner Herr, oder frei und
von allen unabhangig; keiner unter ihnen
befielt, ſondern rath nur. Noch
haben unſre WeltEntbecker kein bewon
tes Land gefunden, wo nicht die Men—
ſchen auch auf dieſe Art geſellig lebten.
So lebten die alten Gallier, Germa—
nier, und faſt alle Europaer vor ihrer
Unterjochung durch die Romer: hoch—
ſtens litten ſie einen principatum, kein

regnum, Caus. de B. Goll. VII, a. So
noch neuerlich Gronlander, Kamtſchada
len, und Tſchuktſchen. So noch jetzt
Millionen Wilde in Amerika.

lII. StatsGeſellſchaft, oder Stat.
Beim Anwachs der vereinten Familien,
und ihrem Aufſteigen zu einiger Cultur,

wird
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wird die bloſe Vereinigung der Willen
zum Zwecke der Geſellſchaft unzureichend.

Alle wollen ihr Gluck; aber bei den
Mitteln zum Gluck, haben die Meiſten
entweder gar keinen, oder einen verker—
ten Willen. Sie muſſen notwendig,
Einem oder Einigen unter ſich, 1. das

Vecht uberlaſſen, in beſtimmten Fallen
fur Alle zu wollen, und 2. ihn mit der

VUnachdt ausruſten, ſeinen Willen im
NotFall durch Zwoang durchzuſeßzen.
Dieſe Operation ſchafft die burgerliche
Geſellſchaft in einen Stat um, oder gibt
ihr eine Regirung. Die meiſten
Volker der Welt(doch nicht alle, II)
Jeben in dieſer Einrichtung: ſie muß
alſo naturlich ſeyn. Die wenigen, die
ſie noch nicht haben ſind Wilde: ſie
muß alſo ein Bedurfnis der Menſch
heit ſeyn. Und zwar ein ſer fulbares
Bedurfnis; denn wir treffen ſie ſchon
beim erſten Anfang der MenſchenGe—
ſchichte, und ſelbſt bei vielen noch halb—

wilden Volkern, an.
Nur MenſchenGruppen, die in Stats—

Geſellſchaft leben, ſind einer Statiſtik
fahig und wurdig. Wilde haben blos

eine

 S
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eine NaturKunde, die aber fur den
Menſjchenneunner Jroßes Jntereſſe hat.

124
Jn zwei Stucken kommen alle Sta—

ten der nicht mer ganz rohen Welt
uberein: im allgemeinen Zweck, und in
der allgemeinen Form. J. Zweck
des Einzelen. iſt ſein Gluck hienieden:
Millionen bringen dieſen ihren indivi—
duellen Sweck, bei ihrem Eintritt in den.

g Stat, mit; ober vielmer, um dieſen
k Zweck zu erreichen, welches dem iſolir-nue ten Schwachlinge nicht moglich war,
J
in' ſchmieat er ſich an Millionen feiner Mit—
4 Menſchen an, damit eine Maſſe von

Millionen Kraften entſtehe. JI.
J Dieſe Maſſe kan ihre Wunder nicht an—
J ders, als vereint und geleitet, tun: ſie

vereinen und Zweckmaßig leiten, heißtzt,
J der Geſellſchaft vorſtehen, ſie regiren,
ui ſie beherrſchen. Da der großere Teit der

Menſchen dumm oder bosartig iſt: ſo
wurde, weder der moalichſt- enge Ver—

Hein der Krafte von Beſtand ſeyn, noch
die Zweckmaßigſte Leitung derſelben

Statt haben konnen, wenn nicht der

Vor



IV. Beſtimmter Begriff. 31.

Vorſteher (Souverain, Herrſcher, alt—
griechiſch Tupavvoe) ſo wol Recht als
Macht, in beſtimmten Fallen zu zwin—
gen, hatte. III. Nun wird ſein mitbur—

gerlicher Rat (S. 28) unwiderſtehlicher
Befel; und ſeinem Rate folgen, wird
blinde Pflicht des Gehorſams: æug' ene
Javaroc, wird er mit dem ariechiſchen
Kaziken beim Homer donnern. Dieſes
Recht, und dieſe- Macht, phyſiſch oder

tieriſch zu zwingen, macht die allgemeine
Form aller Staten aus (manchmal die
Macht allein, ſo lang es halt).

Nur in 2 Stuucken alſo ſind ſich alle
Staten gleich; aber in tauſend andern
Dingen ſind ſie unendlich von einander
unterſchieden: welcher Abſtand ſchon in
der Große und dem Ertrag der, Lander,
und in der Zal und den Eigenſchaften
ihrer Bewoner! Der gelerte Beobachter
ckaſſificirt dieſe viele Differenzen nach der
Verwandtſchaft der Gegenſtande unter
ſich; und nun entſtehen eine Menge ein—
zeler Beſchreibungen von einem State.
Der Phyſiker, der Geograph, ber Na
tur Kenner (Botaniker, Mineralog, Zooa

log), der Hiſtoriker, der Antiquar, der

Oeko
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Oeckonom, der Publiciſt, der Religions—
Lerer, und noch zehen andre; jeder auf.
ſein eignes Fach eingeſchräankt, wird in
jedem auch nur winziqgen State, Stoff
zu Veſchreibungen finden, die ganze
Bande fullen, und jedem Leſer, der in
gleichen Fachern bewandert iſt, Bele—
rung und Wergnugen gewuren werden.

13.
Mun ſetze man, daß von einem Rei

che und allen deſſen Provinzen, 20 oder
noch mer ſolcher denkbaren SpecialBe—
ſchreibungen, in Kunſtgerechter Form,
vorhanden waren. Jedes Datum dar
inn, hatte ſeinen Wert, denn es gehort
zur vollſtandigen Renntnis des Landes;

man nenne alſo jedes one Ausname
eine Merkwurdigkeit, und werfe nicht
mit der Benennung von Bagatelle, von
détails minutieux, monotones, inſi-
pides, um ſich. Jedes Jnſeet, jede

„Pflanze, intereſſirt den Entomologen
und Botaniker von Profeſſion, eben weil,
es Jnſect oder Pflanze iſt. Der Ge
lerte, der in ganz andern Revieren der

Wilſſenſchaften wont, nimmt freilich von
jenen



IV. Beſtimmter Begriff. 33

jenen keine Notiz (außer in beſondern
Anlaſſen, weun z. B. der Philolog
fande, dafi die dort beſchriebne Pflanze
eben diejenige ſeyn'mochte, die im Theo—
phraſt unter einen andern Namen vor—
kommt, u. ſ. w. aber er verachtet ſie
nicht, ſondern beſcheidet ſich, dafi, was
er nicht zu nutzen weißi, oft ein hohes
Jntereſſe fur Andre haben konne.

Schatzbar alſo, und jedem Reiche
zu wunſchen, ware eine ſolche Reihe von

20 SpeeialBeſchreibungen. Run aber,
J. wurden alle zuſammengenommen,
als ein vollſtandiges Ganzes, den neuen

Namen Statiſtik, ober ſtatiſtiſche Be
ſchreibung des Reiches, bekommen? So
ware dann Statiſtik der Jnbegriff von
allem, was die Geographie, die Me—
teorologie, die ManufacturKunde 2c.,
von einem State berichtet: gar ein vo
luminoſes Werk! (Streicht man mir,

um das Werk geſchmeidiger zu machen,
das »allem“ aus, und ſollen nur Ex

cerpte von allen jenen Merkwurdigkeiten
der Statiſtik vorbehalten ſevn ſo frage ich
weiter: was ſoll die Geographie, die Me—

tecorologiere., an unſre Wiſſenſchaft abge

C ben,
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ben, was ſoll ausgehoben werden, und
nach welchen Regeln d). Oder II. hat
die Statiſtik ganz andre, ihr eigentum—
liche Data, die von allen oben angenom
menen ſo verſchieden ſind, wie z. B.
botaniſche Bemerkungen von mercanti—

liſchen?
Keines von beidben. Alle Data,

die der Statiſtiker ſucht, muſſen auch
in jenen 20 SpecialBeſchreibungen, falls
man dieſe als vollſtandig vorausſetzen
kan, vorhanden ſehn. So wie aber je
der dieſer Beſchreiber einen eignen
Zweck hat: ſo denke ich mir noch einen
Zweck, den keiner der vorigen hatte, ter
aber von einleuchtender Bedeutung und

Wurde iſt. Der StatsGelerte, der
Ausubende ſowol, als der bloſe Theo
retiker, trete als der 21ſte Mann, zu
jenen 20en hinzu, mit dem Plan, aus
Tauſenden von Merkwurdigkeiten nur

diejenigen herauszuheben, die einen au
genſcheinlichen oder verſteckten, große
ren oder minderen, Einfluß auf das

Wool des States haben; nur diene neme
er in Beſitz, und reihe ſie in chickli
cher Ordnung an einander.

14.
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14.
Ein ſolcher Plan ware dreier ver—

ſchiebdner Arten von StatsGelerten
wurdig. J. Der Stats Seamte ſporicht:
ich ſoll, Kraft tragenden Amtes, die Kraf—
te meiner Geſellſchaft leiten; wie kan ich
ſie leiten, one ſie zu kennen? Jch ſoll
ſie alle in. Tatigkeit ſetzenz viele werde
ich erſt durch Kunſte ausſpuren muſſen.

Sie und in ſteter Wandelbarkeit; ihrer
Ab- und-Zuname muß ich mit unun—
terbrochner Sorgfalt zuſehen, oder ſie
mir einberichten laſſen, um jene zu hem—
men, dieſe zu befordern. Das Forſchen
nach allen Erſcheinungen von der Art
iſt mein' Anits Studium. Il. Der
bloſe Stats Burger denkt: ich ſoll mein
Vaterland, wo moglich, lieben; kan
ich das, one es zu kennen? Gewitz es
hat Vorzuge vor andern Landern; dieſt
mufzich wiſſen, damit ich mich freut,

und dankbar ſei. Gewiß hat es auch
Mangel und Gebrechen; deuen kan ich
vielleicht durch Rat oder Tat abhelfen,
dies iſt ja BurgerPflicht! LI1I. Der
WelitBurger ſpricht: ich will das

Gluck der Volker ithe quantum of

C a 2
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happineſs, enjoyed by the inhabi.
tants, oben G. 17) meſſen, ſo weit
dieſer Gegenſtand meßbar iſt; ich will
die Staten mit einander, nach Graden
des Wolſtandes oder des Elendes, ver—
gleichen: welch erhabne Mathematik!

Sichtbar haben alle.Z einen neuen,
einen eignen, Zweck; und iſt dieſer
nicht eben ſo ſichtbar achtungswurdig?
Sie brauchen dazu Renntnis des Landes;
dieſe gibt ihnen die vorausgeſetzte Gamm
lung von 20, SpecialVeſchreibungen.
Aber jeder der dort vorgefundenen An—

gaben fulen ſie, ſo zu ſagen, auf den
Puls: hat ſie Einflußß auf das Wol
des Stats, ſo ſondern ſie ſolche fur ſich
aus. Dies aber zu fulen, ſetzt einen eignen
Tact, einen geubten Blick voraus, den
nur eine Menge andrer gelerten Kennt
niſſe erzeugen kanz und ſo wird der Stats
Gelerte Statiſtiker. Er iſt nicht Reichs
Entomolog: aber wenn er den Holz—
Wurm findet, der den koſtlichſten Wal-
dungen ſeines Vaterlandes Vernich—
tung droht; ſo ſchamt er ſich nicht, ſei
ner Regirung in ſeinem Jares Berichte
uimſtandlich von dem Jnſecte zu referi

ren;
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ren; die entomologiſche Bagatelle iſt
nun Stats Merkwurdigkeit geworden.
Auch. Jslandiſches Moos und Ehren
Preis wird es, wenn beide Gewachſe
in Portugal und Spanien einheimiſch

ſind, und doch, bisher von Auſſen ver
ſchrieben worden waren.

Hier alſo die ſchon lanaſt gefnndne,
nun aber genauer entwickelte, Achen—

wallſche Definition: Statiſtik eines Lan
des und Volkes iſt Jnbeariff ſeiner
Stats Merkwurdiakeiten. Wer ſie ſtu
diren will, oder erſt erſchaffen ſoll, hebe
1. aus der zalloſen Menge andrer Lan
des Merkwurdigkeiten, nur, diejeniqen
heraus, die den Charakter von Stats
Merkwurdigkeiten tragen. 2. Jſt die
ſer Charakter nicht in die Augen fal
lend, ſo mache er ihn kenutlich. Dann
z. ordne er glle ſeine Data zum Zwecke,
ſo daß man ne bequem uberſehen konne,
um den jedesmaligen Zuſtand des Stats
im Ganzen zu beurteilen, und ſolchen
init dem Zuſtande audrer Zeiten und an
drer Staten zu vergleichen und abzumeſſen.

Was gehort alſo nicht in die Sta
tiſtik, und wie iſt ſie von ſo vielen anz

63 dern
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dern Lander- und VolkerBeſchreibungen
verſchieden? Maleriſche Schilde-
rungen entzuckender Gegenden uberlaſſe
der BerichtErſtatter den Schongeiſtern
ſeiner Provinz. Geſchichte. geht ihn
auch nichts an. Selbſt Antiquitaten
ſieht (außer in dem Falle, wenn ſolche,

vie vordem in Rom, Reiſende aus fer
nen Landen herzogen, die alljarlich in eine
blutarme Stadt einige raoooo Scudi
ausſtreuten). Das geocqraphiſche Da
tum, daß England eine Jnſel iſt, wird

erſt dadurch ſtatiftiſch, wenn es als ein
HauptGrund der Allmacht der Briten
bargeſtellt wird: Unterſchied zwiſchen
reiner trockner Geographie, und wenn
man den Namen dulten will politi
ſcher Gebaraphie.

Und was gehort; nach der angegeb

nen Definition, notweni g hinein,
wenn es gleich die alte und mauche neuere
Statiſtik verſaumt hat? Außer den
nie anaefochtenen Gegenſtanden, doch
wol auch Stats Verwaltung, wie ſie,

in allen ihren Zweigen, nach. den Ge
ſetzen ſeyn ſollte, und wie ſie wirklich
iſt. Hangt nicht das halbe Gluck des

Burr
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Burgers, z. B. von der Juſtiz, ab?
Und wat wird es wagen, das Wol
oder Weh eines Volkes abzuwagen, one
ſeine Stats Verfaſſung Gegirungs—
Form) in Anſchlag zu bringen? Po-
len, ein Stat von 12 Mill. Menſchen
und andern grofen GrundKraften, ging
in unſern Tagen unter, einzig und
allein ſeiner Regirungs Form wegen.
Deutſche (als eine Einheit getraumt),
eine der Z großen Nationen, feſter als
die franzoſiſche, cultivirter als die ruſ
ſiſche, ſind bei ihrer ungeheuren Maſſe
vpon Kraften, in den letzten 2 Jaren der
Spott von Europa geworden, ein
zig und allein wegen ihrer Regirungs—
Form!  Exoriare aliquis Nos TRis..,
oder muſſen auch wir, wir Natien, uns
einen Corſen, zum Retter von Schaben,
Schmach, und Schande, wunſchen?

154
Zur weitern Erlauterung und Wur

digung des angenommenen Brariffs,
mogen vorlaufig noch folgende Bemer
kungen dieuen.

ec4 J.
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J. Warheit iſt naturlich die erſte

und unerlaßlichſte Eigenſchaft giner ſta
tiſtiſchen Angabe: aber ein Factunr
iſt ein eigenſinniges Ding, wie ſich ein
Brite ausdruckt; und ein ſtatiſtiſchetz
Factum iſt das allereigenſinnigſte. Jm
mer noch find daher die Statiſtiken der
meiſten Reiche init Unwarheiten wie uber—

faet: dic Urſache iſt, dafz das Studium
um einige JarZehende zu fruh anfing.
Als bei uns vor Zo Jaren die Neugier
nach ſolchen Kennrniſſen rege, und bald
darauf unbandig wurde, waren ſichre Da
ta von der Art, bei der damals nochall
gemein herrſchenden PublicitatsSchen,
nur auſſerſt ſelten zu haben. Vorausge
ſetzt aber, daßz man ſie einmal haben

6muſſe, erſchuf man ſie a priori, nach
Anſchlag Schatzung und Vermutung, und
ſetzte mit warer Zinpudenz, Zalen fur
den FlachenFnhalt, ganzer Reiche, Za—
len fur die VolksMenge, Zalen fur Jm—
porten und Exporten rc. an, die blos
aus dex Luft, oder aus den unzuverlaſ—

ſigſten ReiſeWeſchreibungen gegriffen wa

ren. (Weit alterer Torheiten, da man
die Anzal aller Menſchen auf Gottes Erd
Boden, den FkachenJnhalt alles trock

nen
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nen Landes, das Verhaltnis zwiſchen
Gebornen und Geſtorbnen, ehe man noch

gezalt hatte, angab, erwane ich nicht
einmal). Die Leſer hatten ihre Freude
an den weunn gleich nur runden Zalen,
und ließen ſich nicht beikommen, daß
ſolche meiſt grob erdichtet waren. Nun
kam die Legion von TaſchenKalender—
ſchreiberi, die ſie unter das große Pu—

u blicum verbreiteten; die Tabellenmacher,
die ihre ſtatiſtiſche Unwarheiten zum
Teil in Kupfer ſtechen ließen; und die
ProportionenSucher, die (ſonderlich im
okonomiſchen Fache) dem wißbegieri—
gen Leſer monſtroſe Verhaltniſſe aufbur—
deten. So lief das neue Studium frei
lich Gefar, lacherlich zu werden; und

mit gerechter Verachtung ſahen die beſ—
ſer unterrichteten Geſchafts Manner, auf
die“ Katheder- und Studir Stuben-ESta
tiſtik“ ſo nannten ſie ſie herab.
Jetzt gilt die große Regel:

11. die wichtjaſten ſtatiſtiſchen Data
kan nur die Regirung, nicht der Pri—
vat Mann, ſchaffen: die Flache des gan
zen Reichs durch trigonometriſche
die. Summe aller Morgen urbaren Lan

C z des
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des durch geometriſche Vermeſſungen, den
vollen Jares Ertrag an Korn, Wein,
Seide, und hundert andre Data, kan
nur die Regirung, durch Befele und an
gemeſſene Anſtalten, mit Zuverlaſſigkeit
zu Tage bringen. Wol uns Statiſti
kern des neuen JarHunderts! Wie ſorg
los (oder unwiſſend) waren noch vor
einem Menſchen Alter die meiſten Regi—

rungen in ſolchen Dingen! Unzaliche Lan
des Herren wuflten nicht einmal die Zal
ihrer Untertanen; und wußten ſie ſie,
ſo behandelten ſie dergleichen Notizen als
GStats Geheimniſſe, die der Nachhar nicht
erfaren ſollte, noch weniger das Publi

cum. Die Aufklarung hat die Herren
ſorgſamer und offenherzig gemacht. Seit
dem hort der entehrende Unterſcheid zwi
ſchen Cabinets- und Kathedere Statiſtik
auf; der Schriftſteller weiß nichts, als
was der Miniſter weißi, unſh zu offenba

ren geruhet hat (nur manchinal kan er
durch ſeine VerarbeitungsKunſt, auch
den Miniſter Data leren, die dieſer nicht

wutgßßzte). Jſt er wegen achter officieller
Nachrichten in Not, und muß er die ihm
felenden, von PrivatLeuten Coitoyens

öglai
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éclairds, oben S. 23), aus ReiſeBe
ſchreibungen, oder gar aus Zeitungen,
einzeln, gleich dem terminirenden Ca
pueiner“ zuſammenleſen: ſo nennt und
wurdigt er ſeine Quelle, und zieht ſich
ubrigens vorſichtig hinter ein relata re-
fero zuruck.

III. Doch auch Data, die von der
Regirung ſelbſt oder unter ihrer Autori—
tat publicirt worden, konnen unrichtig
ſeyn. Warheit laßt ſich nicht blos durch
Ukaſen und Strafen erzwingen. Detnil—
lirte deutliche Vorſchriften, Kunſtgerech te

Modelle, die leicht, mechaniſch, und eina
formig executirt werden ſollen, wornach
die Beborden die verlangten Nachrichten
einzuſenden haben, muſſen den Beamten
porargeben werden. Und dennoch wird
die Regirung, wenigſtens in den erſten
Jaren, und ehe dieſe Geſchafte,in vollen
Gang kommen, immer aewartig ſeyn
muſſen, daß aus Ungeſchicklichkeit, aus

Nachlaſſigkeit, gar aus Vorſatßz, bei
Volks-, Kirchen, Commerzkiſten ec., ſich
Unrichtigkeiten in dieſelben einſchleichen.

IV. Ein Datum kan war, und den—
noch faſt unbrauchbar ſeyn, wenn es un

be
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ſen nicht beachten, nicht erfragen, nicht
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beſtimmt, und nicht, wie bei den meiſten
erfoderlich iſt, in Zalen ausgedruckt
wird. “Die Stadt hat bluhende Ma—
nufacturen, die un grand nomibre d'ou-
vriers beſchaftigen; auf dem Lande wird
une prodigieuſe quantiteé Seide ge—
wonnen'“ rc. Lieblings Phraſen vie—
ler ReiſeBeſchreiber, die etwas ſagen

Hwollen, wenn ſie nichts wiſſen. Viele
Ueberſetzer gehen auf andre Art mit ih—
ren Leſern unbarmherzig um, indem ſie
von Morgen und Scheffeln ſprechen, als
wenn arpsnt und acre und alle deutſche
Morgen und Scheffeln 2c., Eins waren.

V. VI. Vieles iſt ware Stats Merk
wurdigkeit, was es nicht zu ſeyn ſcheint:
und umgekert, magches verdient dieſen

Nagmen nicht, worauf aber der Unwiſ—
ſende ſeine ganze Aufmerkſamkeit heftet.
Zwei Bemerkungen, vorzuglich fur junge

Reiſende wichtig, die, vorgeblich um
Menfchen und Lander zu ſtudiren, und ſich
dadurch Anſpruche auf Stats Aemter zu
verſchaffen,, one alle Vorbereitung Jlo

tour de lEurope (d TAngloiſe eto.)
machen, gerade aber das auf ihren Rei

ſtut
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ſtudiren, was ſie beachten erfragen und
ſtudiren ſollten. Sie waren an HofFe
ten Audienzen und Aſſembléen angewie—
ſen: ob aber der Bauer leſen und ſchreiben
konne? ob er Joder ſeines ſauren Ver
dienſtes dem Stat opfere? ob Tortur
noch Mode ſei? waren Dinge, von
denen ſie nie aehort hatten, die ſie alſd
auch nicht intereffirten.

VII. Manches Datum ſcheint unbe
deutend zu ſehn, nnd wird uberſehen;

ſeine Wichtigkeit iſt verſteckt, und wird
erſt durch Combination gefunden. Hier
zeige ſich Genie und Gelerſamkeit des
Statiſtikers: je reicher er an Kenntniſ—
ſen aller Axt iſt, deſto ofter, und manch—
mal uberraſchend, wirb er zwiſchen 2
Erſcheinungen  einen Zuſammenhang, als
zwiſchen Urſache und Wirkung, finden;
einen Zuſammenhang, der dem bloßen
Homme des- lettres nicht in die Seele

kam. Die Kleidungj der Rationen
iſt an ſich keine Stats Merkwurdigkeit:
aber wenn die Schnurbruſte, die bei
Weibern und Kindern auf den OberAl—
pen Mode ſind, “des conſequenoes
extrèmement facheuſes ohez les fem-

mes
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mes enceintes“ haben (Statiſt. du
Départ. des Hautes- Alpes, p 18):
dann wird die modiſche Schnurbruſt eine
Stats Merkwurdigkeit.

viiui. Mauch andres Datum uber—
ſieht der Beobachter, weil es ſich nur
einzeln und ſelten zeigt, und ſeine Er—
heblichkeit erſt durch Summirung aller
kleinen Zalen, die nur die Regirung ver
anſtalten kan, offenbar wird. Soll
in jedem großen State fur CaubStum
men-Jnſtitute geſorgt werden? Dieſer
Unglucklichen, ſollte man denken, ſind
nur außerſt wenige: aber man zale!
Jhre ganze Anzal blos in Deutſchland
ward neuerlich auf 25000 angeſchlagen.

Ein Kind wird im Schlafe von der
Mutter, und noch ofter von der ſorg
loſen Amme, erdruckt. Haufia ſind dieſe
UnglucksFalle nicht, wenigſtens werden
ſie nicht vft bekannt. Die ſchwediſchen
Tabelliſten zalten, und fanden, daß, nach
einer MittelZal von 9Jaren, alljarlich
6zo Kinder in Schweden (alſo in einem

nur tomal volkreicheren Lande, ð500
Kinder auf dieſe traurige Art ums

Leben kommen Lund wie viele mogen
verrt
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vertuſcht worden ieyn?). Zur Verhu
tung ſolcher UnglucksFalle enipfal man
eine in Jtalien gewonliche Maſchine,
Arcuccio genannt: ſie hat die Ehre,
in den Philoſophional Transaot., und in
den Abhandlungen der ſchwed. Akad. der
Wiſſenſch. beſchrieben worden zu ſehn.
Das medieiniſche Colleglum in Stockholm
ging noch weiter, und lies Modelle von
dieſer einfachen Maſchine machen, die in
alle Lands Hauptmannſchaften verſandt
wurden.

IXx. Die Anzal der chunde in einem
Reiche zu wiſſen, iſt gewonlich nicht no
tig. Wie aber, wenn HungersMot
einer Provinz droht? oder der Finanz
Miniſter oine Auflage auf entberliche
Hunde vorſchlagt? Meue Regel alſo:
was zu einer Zeit keine Stats Merkwur
digkeit iſt, kan es zu andrer Zeit und
unter eignen Umſtanden werden.
X, Noch zur Zeit iſt unſre Wiſſen

ſchaft nichts weniger als von Charla
tanerie“ frei (gegen oben S. 24). Sie
hat noch weit ſchlimmere Gebrechen, Un

wiſſenheit und Unwarheit, die ſich noch im
mer in zalloſen Beiſpielen zeigen. Sind

dieſt
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dieſe Unwarheiten blos lacherlich, ſo ſind
ſie keiner Ruge werth: aber es gibt
Zeiten und Umſtande, wo ſie wichtig
gar gefarlich, werden konnen. »Got
tingen liegt in Weſtfalen'“, ſagt das
Dicetionn encycloped.: wie leicht hat
ten wir Gottinger alſo onlangſt unter
die Verteiler Weſtfalens fallen konnen,
wenn nicht die Herren in Regensburg,
hierin Hubnern u. a. mer geglaubt hat
ten, als dem ſouſt Weltberumten Dic-
tionn.? FJn dem, hannoverſchen Trup
penCorps iſt ein Regiment, das be
ſtaudig in OſtJndien der dortigen engli—
ſchen HandelsCompagnie dient“. Dies

konnte war ſeyn, etwa ſo wie Schwei
zer Regimenter ſeitFar Hunderten in fran
zoſiſchem und ſpaniſchem ec. Solde die

nen. Aber es iſt uicht warz und wozu
laßt man, in einer Zeitung, die Ach
tung und Glauben gebietet, eine ſo derbe
Luge drucken, die unch Zeitlmſtanden
giftig werden kan? Doch die Welt—
Geſchichte liefert weit großere Beiſpiele.
Wirklich laßt ſich, zur Ehre unſrer Wiſ—
ſenſchaft, one Affectation behaupten, daß
bloſe ſtatiſtiſche Jgnoranz (mit Jnbegriff

der
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der publiciſtiſchen) nicht ſelten Revo—
lutionen angerichtet, ganzen Nationen
unerſetzliche Nachteile zugezogen, andre
zu ſchreienden Ungerechtigkeiten unvor—

ſatzlich verleitet habe. Preußens
Grund Macht war, im Laufe eines hal—
ben JarHunderts, allmalich, aber unge—
heuer geſtiegen; ſein Beherrſcher war
nicht mer Me. le Marquis de Branden-
bourg;, wie er noch im Jar 1672 in
Frankreich hies. Das wußte das Wie—
ner Cabinet A. 1740 nicht! Maria The—
reſia blieb unblegſam gegen Friedrichs
gerechte Anſpruche, und verlor daruber
ein kleines Konigreich. Rußland er
hielt ſich auch nach Peters J Tode in ſei
ner errungenen Große. Ein unwiſſender
JanHagel, der ſich in den Reichs Tag
zu Stockholm im J. 1738 eingeſchlichen
hatte, erklarte dem Nachbar, der ge
ichwachte Zwerg erklarte dem geſtarkten

Rieſen, deu Krieg! Jm oſtreichiſchen
ErbFolgeKrieg wurde der damalige frane
zoſ. Miniſter gewarnt, daß ſich Rußland
mit in den Krieg miſchen wurde. “Was

kan uns die Arianerin [Kſ. Eliſabet]
tun?“, erwiederte der Miniſter: aber die

D Arla—
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Arianerin half Ludwig den Vielgeliebten
zum ſchmalichen Frieden in Achen zwine

gen. Noch teurer mußten die Turken,
in denJaren 1768 und 1787; ihr öuruck
bleiben in der StatsKunde von Rußland
buſſen! Darius Hyſtaspis war von den
Athenern beleivigt, die ſich ſeiner Rebellen
in KleinAſien angenommen hatten: das
mußte der GrosKonig rachen! Der per
ſiſche Hof Publiciſt meinte aber, alles was
Griechiſch hies, ſei Ein Statz alſo wurde
ganz Griechenland zur SatisfactionsLei
ſtung aufgefobert, und fur den dummen
Mutwillen Einer Republikette ſollten 49
andre klugere verantwortlich ſeyn. Offen

bar war hier eine ſtatiſtiſche Jgnoranz,
zwar nicht die einzige, doch eine Haupt
Veranlaſſung zu dem faſt 1zojarigen per
ſiſch- griechiſchen Kriege, der ſich mit
Perſiens Untergang eudigte. Jſt
Hannover eine zu England gehorige
Provinz deswegen, weil beide Staten
unter Einem Herrſcher ſtehen? Ward
HeſſenKaſſel eine ſchwediſche Provinz,
als ſein LandGraf auf den ſchwediſchen
Thron ſtieg? Jſt die italiſche Repur
plik eine franzoſiſche Provinz, ſeitdem

ſie
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ſie den Souverain von Frankreich auch
fur den ihrigen angenommen hat?

XI. Statiſtik und Despotism
vertragen ſich nicht zuſammen. Unzali—
che. Gebrechen des Landes ſind Feler
der Stats Verwaltung: die Statiſtik
zeigt ſie an, controlirt dadurch die Re
girung, wird gar ihr Anklager: das

nimmt der Despot ungnadig, der in
ſolchen Angaben ſein SundenRegiſter
liest. Die Geſchichte unſers Studii, wie
es in manchen Landern herrlich aufgeblu
het, dann plotzlich wieder verſchwunden iſt,/
liefert hievon auffallende Beweiſe.
Wenn der Satrap Unwarheiten einberich
tet, oder LandesGebrechen verſchweigt,
an denen er vielleicht ſelbſt Schuld iſt;
wer mag dem aufgeklarteren Patrioten
zumuten, ſeine Stimme dagegen zu er—

heben, ſo bald er den langen Arm des
Satrapen zu befurchten hat? Aber, iſt
die ehrliche Statiſtik von der Redner—
Bune geworfen: ſo ſchleicht ſich ihre Ba

ſtard Schweſter, die Okronique ſean-
daleuſe, hinauf, ruft Warheit und Luge
durch einander aus, und zuchtigt in je
dem Falle den Tyrannen.

D 2 Xii.
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Xti. Offene hingegen, und Jar aus

Jar ein fortgeſetzte Statiſtik, iſt, ſo wie
das Barometer der burgerlichen Frei—
heit, alſo auch die unverdachtigſte und
urkundliche LobRede auf eine weiſe Re—
girung. Unzaliches Gutes im Lanve iſt
ihr Werk; derWurger erfart es nun acten
maßzig und in Zalen, wie die Menſchen
wachſen, wie ſich die Exporten meren,

folglich auch die Todes Strafen, ab
J nemen u. ſ w.z welch ſuße Belonung

ü
fur gute Regenten! Dieſe fangen daher

ſu an, ſich aus den Jares Berichteu uber ihre

i. Reiche ein Studium zu machen; ſieſif

lernen ſie gar auswendig. “So vielJ iſts noch nie geweſen“, ſaatoeinſt Fried
l rich der Einzige auf den erſten Blick, als
t er in ſeiner KirchenLiſte die Summe al—

l
ler Gebornen ſeines Reichs uberſah.
»Nur g ſind mir im vorigen Jare weg
gelaufen (emigrirt)“ hort ich einſt den
vorletzten Herzog von Wirtemberg ſagen.

J

X1III. Das unzeitige Verheimlichen
an mere Urſachen haben. Es geſchicht

aus Furcht. Der polniſchen Geſchichte

Re

J und die Anzal der groben Verbrechen,

des Dlugoſch wurde von der poluiſchen
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Reairung der Druck verſaat, weil ſie
mit einer genauen Geographie des Reichs
anfing, Nachrichten von der Art aber
eder Feind bei einem Eiufalle zum Schae
den des Reichs nutzen konnte“. Es gen
ſchicht aus Scham. Die deutſche Keichsn
Stadt. deren Verfall ſich immer mer
auch in ihrer Polks Menge zeigte, verbot
dem Drucker ihres WochenVBlatts, mit
den  ſounſt gewonlichen Angaben der jare
lich Gebornen, Geſtorbnen, und der Ehen
fortzufaren. Aber einigen deutſchen
Staten iſt die Wyſterioſitat im letzteren
Kriege teuer zu ſtehen gekommen. Die
Journaliſten hatten von den Kraften jer
ner Lander ganz falſche ubertriebne Nach

richten verbreitet; die Regirungen waren
zu ſorglos, oder zu yornem, das Publi
eum mit Berichtigung zu beehren: nun
kam der Feind, und brandſch atzte die Ein—
woner nach jenen grundfalſchen circuli—
renden Journaliſten-Anaaben.

xXiV. Der Begriff von Stats Merk
wurdigkeit iſt relativ: was fur ein klei—
nes Land, oder den einzelen Diſtrict eines
aroßen Landes (z. B. wenn ſich einzele
Dorfer von einer unklugen Wallfart zu

D 83. einem
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einem Wundertatigen Bilde naren), ſer
anmerkenswerth iſt, hat nicht immer
Wurde genug furs Ganze. Ein kleiner
Bach darf in einer Copographie nicht
felen; in einer Chorographie, und noch
mer in einer allgemeinen Reichs Geogra
phie, wurde deſſen Erwanung ein Uebel
ſtand ſeyn.

XV. Gewiß aibt es ſtatiſtiſche War
heiten im ſtrengſten Verſtande: nur. wo

die Data in großen Zalen auszubrucken
ſind, verlange niemand, mit der Mine
des goüt de prériſion, immer arithme
tiſche Genauigkeit da, wo es auf eine
Handvoll Hunderte, mer obder weniger,
nicht ankonmt. Eben leſe ich in mei
nen ruſſiſchen Papiren, daß “im J. 1761
von Aſtrachan aus, auf dem Kaſpiſchen
Meer Gudwarts, verſandt worden:
Zogooo ruſſiſche und 400o00 auslandi
ſche Nadeln, zum Werth von 1523Rbl.;
und im J. 1762,ruſfiſche r,o66 goo, und
auslandiſche 2,530800 Nadeln, zum
Werth von 2504 Rbl. 85 Kop“. Kan
wol ſehn, daß ein par, gar ein par tau—
ſend Nadeln, zu viel oder zu wenig an
gegehen ſind; die Nullen am Ende erre

gen
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gen Verdacht: dennoch ſind mir dieſe

Data glaubwurdig, und in merer Ruek-—
nicht brauchbar.

Die beiden letztern Anmerkungen, XIV
und XV, ſtehen hier, um ſich notigen Falls 4
gegen Chicane und Pedantism zu verwas
reu. Weol gibt es Angaben, da man kei—
nen RechnungsFeler nur von Einem Hun
dert verzeihen darf.

v. Haupt Teile der Statiſtik,
und ſchicklichſte Anordnung derſelben:.

16.
Sei der StatsBeſchreiber auch uoch,

ſo ſorgfaltig in Trennung alles Ueber
fluſſigen vom Notwendigen, ſo wird er
ſich doch mit Factis uberhauft finden.
Nun wo Menge iſt, da wird Plan und
Ordnung im Abteilenmotig: und ſollen
einzele Beſchreibungen zu einem Ganzen
verarbeitet, oder ein Ganzes mit dem an
dern Ganzen verglichen werden; ſo wird
die Einformigkeit der Ordnung den

Geſchaft unendlich vorteilhaft ſeyn.
PBisher iſt hieruber noch nichts be

ſtimmt. Man ſchlage Z Veſchreiber ei

D 4 nes
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nes und eben deſſelben States auf; wenn

ſie auch in dem Begriffe der Statiſtik
ubereinſtimmen, und folglich beinahe ei
nertei Facta erzalen; ſo ſtellt ſie doch je—
der in einer andern Ordnung auf. Z. B.
Spanien beſchreibt

Acnenwan.n unter folgenden Rubriken:
J. Geſchichte [gehort nicht in die Statiſtit],
JI. Lander, Flufſe, Provjuzen. Ueberfluß,
Mangel. Nebenkander in andern Erd—

Teilen. III. Emwoner, Anzal und Cha—
rakter. IV. Stats Recht. Reichs GrundGe—
ſetze, ThronFolge, Majorennität, Reichs-—
Verwaltung, ThronBeſteigung. Rechte
der vtegirung, ReichsStaunde, Hoher Abel.

V. Hof- und RegirungsVerfaffung; Ti—
tel des Koniges und der keniglichen Kinder,
Wapen, HoſéStat, RitterOrden. Stats—
Rat. KirchenWeſen, KirchenRecht, Ju—
quiſition. Gelerſamkeit. Geſetze, Rechts—
Pflege. Fleis und Manufacturen; Han—
del, in- und auskündiſcher, nach den Co
lonien und mit Eurvpa. Munz Weſen.
Einkunfte desKoniges; allgemeine undPro
vinzialRenten; Einhebung der Einkunfte,
ihr Verfall und ihre Verbeſſerung. Land—
Macht, SeeMacht. VI. Jutereſſe Verhalt
nis.mĩt andern Machten war vergeſſen].

Senunnaru.; Große, Klima, Granzen.
Gebirge, und Fluſſe. Provinzen. Pro—

ducte,
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ducte, Mangel. Nebenkander in Z End
Teilen, und deten Producte. Bevolke—
rung. GrundGeſetze. Majorennität, Re—
gentſchaft, Kronung. Verfaſſung. Wirk—
liche Stande. Titel und Wapen, Hof—
Stat, RitterOrden. Landesegirung.
KirchenWeſen, Jnquiſition, geiſtliches
StatsRecht. Zuſtaud der Wiſſenſchaften.
Geſetze, RechtsPflege. Fabriken und Ma—
nufacturen: inländiſcher Handel, nach den
Colonien tind mit Europa. MunzWe—
ſen. Bank von S. Carlos. FinanzWeſen,
ProvinzRenten: Einkünfte von Amerika.
Sämtliche ſpaniſche Einkünſte, Stars-
Schuiden. Land Macht, SeeMacht. Ver—
trage mit andern Machten.

Mxvsen macht uberall 2 HauptAbtei——
lungen: J. BeſtandTeile des Stats, Land
und Leute; 1. Große, 2. Granzen und Ein—
teilung,  Z. Producte. II. Regirung des
Stats, oder a) RegirungsForm, b) Regi—
rungsGeſchafte, deren ſpecifteirt ſind.
Die WVerfaſſer der franzoſiſchen Sta-
tiſtiques haben gar keinen Plan, oder jeder
hai einen andern Plan. So ſangt die Sta—
tiſtique du dopart du Bas. Rhin mit der
Cultur der Farberdte und des Tabaks an;
kemmt dann auf die Waldungen, Papir—
Mülen, und: Druckereien, erzalt die Ge—
ſchichte ver Erfindung der Druckerei, nennt
die Titel aller Bucher, die in den letzten
18 Monaten in Strasburg gedruckt wor—
den, furt an 2 verſchiednen Orten, die

D 5 be
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berumten Strasburger Gelerten ſamt ihren
Werken an; und ſchließt mit Wunſchen
und Vorſchlagen, wo nicht die deutjche
Sprache im Elſas ganz auszurotten, doch
die franzoſiſche ſelbbb auf dem Laude mer
in Gang zu bringen.

17
GOrdnuntt, Plan, und vollſtandiges

ESyſtem;, muſſen ſeyn, wenn unſre Wiſ—
ſenſchaft das Problem aufloſen ſoll, das
Gluck der Vollker, und ihr Vorrucken
yoder thren RuckFall darinn, zu meſſen.
Wer nur einzele Data uber VolksMen
ge, uber Cultur, LauüdWirtſchaft re.
auffammelt, dieſe fortlaufend, aber Ord
nunagslos, neben einander ſtellt, und
ſie dann unter der Firma Statiſtik beim
Publico oder ſeinen Obern einreicht; der
vertilgt allen Charakter von Wiſſenſchaft

und Einheit.Auch ganz willkurlich iſt jene Orb
nung nicht: die Facher muſſen 1. voli
ſtandig, 2. naturlich, und 3. zuſam
menhantjend ſeyn. Fur alles, was ſich
zu einer Stats Merkwurdigkeit quali-
fieirt, iußz ein Fach vorhanden ſeyn,
in welches es ungezwungen niedergelegt

Wwera
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werden kan; die wichtigen Facher! aber
miuſſen 4. hervorſtechen, und ihnen
die minder wichtigen nurſſeingeſchichtet

werden.
Ob die oben angefurten Beiſpiele von

Anordnung, dieſen Foderungen ein Ge
nuge tun, zweifle ich. Aber anſtatt zu
kritiſiren und zu polemiſiren, will ich
nur meine Anordnung, ſamt ihren
Grunden, vorlegen.

18.
Das Weſen eines jeden Stats druckt

ſich vollkommen durtch die Formul ans:
vines  qrAE- Acur. Und alle
nur erdenkliche Verſchiedenheiten der
Staten laſſen ſich ganz ungezwungen un—
ter dieſe z Rubriken, nicht mer und nicht
weniger, bringen. Alſo

J. vinzi, Mas der. Krafte eines Stats,

der Quelle glles aemeinen Wols, natur—
licher ober durch Kunſt. erworbner Krafte,

Grund Macht. Jch zale dieſer hrafte
 Claſſen: 1. Menſchen 2. Land, z.
Producte, 4. circulirendes Geld.

II. vnarax., Art des Vereins dieſen
Krafte, Regirungs Form, Conſtitution,
Stats Verfaſſung.

M.
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UI. a6vnr, wirkliche Anwendung

der vereinten Maſſe von Kraften, Einrich
tung der Regirung und ihrer Geſchafte,
Stats Verwaltunge

Ob und wie alle Gegenſtande der
Statiſtik, ungezwungen, unter dieſe
Zz HauptAbſchnitte gebracht werden kon
nen, wo z. B. Cultur Commerz und
Hoſpitaler, RitterOrden Ehren-Euter
Beile und Meteorologie 2c., hingehoren,
muß das Detail unten ausweiſen. Daß
aus dieſer Anordnung ein vollſtandiges
und zuſammenhängendes Ganzes her
voxtrete, zeigt bereits der erſte Anblick.

J

d.

vil. Verſchiedne Methoden, die Statifüt
Ju behandeln.

195
Das Vearbeiten unſrer Wiffenſchaft

geſchicht auf Z verſchiedne Ayten: der
Stats Veamte erſchafft ſie, der Privat
Schriftſteller ſammlet nur, der Theo
riſt beſpricht ſich mit beiden uber die

Kunſte des Erſchaffins und Sammleys.
25.
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20.
H. Der Schopfer.

Wann kommien wir je ſo weit, daß
wir von jedem, oder auch nur von den
bebeutendſten europaiſchen Staten, eine
unter offentlicher Autoritat verfaßte und
publicirte Grundstatiſtik erhalten!
Noch Aur Zeit kenne ich keine einzige.
Ob ſie aMbalichz nutzlich, ſs gar notwendig,

ſeiz daruber tan wol kein Zweifel ſenn,
falls meine Jdee von einer GrundéSta—
tiſtik, die ich durch eine Fiction erklaren
werde, richtig iſt.

Man ſetze, ein vorhin barbariſch
lungelert] reairtes Land (Georgien, Mol
dau und Walachei, Galizien und Lodo—
merien, Littauen, Aeghprten, Griechen
land re.) falle einer cultivirten Regirung
anheim: das Land ſei ein Stat Zter
Große, etwa 24 Mill. Menſchen ſtark;
es werde zuvorderſt in 8 Provinzen zer—
ſchnitten, jede zue bis 40o0oooSelen; und
bei aller Barbarei ſei doch kein Dorf one
Geiſtlichen, und keines one Obrigkeit
(Schulzen 2t.), welche beide leſen und
ſchreiben konnen. Nach erfolgter ru—

hi
5
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hiaer Beſitzname durch Bajonete Zwolf
Pfunder und Manifeſte, wird naturlich

des neuen Regenten erſte Sorge ſeyn,
ſeine Acquiſition kennen zu lernen;
ſei's um ihr wolzutun, oder üm ſie aus—
zuſaugen. Dieſe Keunntnis erhalt er
vorlaufig nur durch Anſtellung und Aus
ſendung folgender Gelorten:

1. Der Mathematiker, gugleich
Phyſiker, meſſe das Laniz und forſche
ſeinen waren FlachenFnhalt aus; er be
ſtimme die PolHotze der wichtigſten Orte,
und die Granzen der Provinzen; aufier-
dem bezeichne er alles, was die Natur
im Lande getan, den Lauf der Fluſſe,
die Hohe der Berge, das Klima. 24
Der Geograph uberneme, was Men—
ſchen hier geandert haben; nenne und zale
die Stadte und Dörfer und Haupttraſ
ſen, meſſe und zale das urbare Land, die
Waldungen, und die Wuſten. 3. Der
Natur Kenner ſuche alle Producte der
Zz oder 4 NaturReiche auf (ihn werden
Bergmanniſche Kenntniſſe vorzuglich em

pfelen). 4. Der Oekonom beſchreibe
die LundWirtſchaft, wie ſich die Leute

ndtrren, wie ſie wonen, und ſich kleiden:

der
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der Handwerke und des Handels wird
ſo wenig im Lande ſeyn, dafi die Schil—
derung derſelben auch der Okonom wird
beſtreiten konnen. Jndeſſen z. zale man
das Volk durch die Schulzen, und lere die
Geiſtlichen GeburtsSterbe- und Ehe—
Liſten verfertigen: Der Grad der Cultur
oder UnCultur der Nation wird ſich von
ſelbſt aus obigen Brobachtungen erge

ben, und braucht furs erſte keinen eignen
Kundpſchafter.

Vier Emiſſare alſo waren zum er—
ſten Ankauf notig. Jeder muß in ſeinenm
eignen Fach ein gelernter Meiſter ſeyn:
die Erweiterungen, die faſt alle Wiſſeon
ſchaften in neueren Zeiten erhalten haben,
laſſen keine Panſophie, keine Polyhi—

ſtorie, kein en omnibus aliquid, mer.
zu; der geſchickteſte Mathematiker kan

uber Dinge, LandWirtſchaft betreffend,
ſoo einfaltig urteilen, wie ein Kind, und

eben ſo auch umgekert. Dieſe Emiſ
 ſare muſſen beſoldet werden: aber wer
wird hier die kleinen Koſten in Anſchlag
bringen, die oft. dine einzige Entdeckung
(z. E. von einem Geſund Brunnen, einem
SteinKolen Werke) mit Wucher erſetzt.

Den
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Den Jnbegriff dieſer allgemeinen An

gaben nenne ich Erundstariſtik. Viele
derſelben ſind unveranderlich, wie Pol
Hohen, meiſt auch Granzen Lauf der
Fluſſe 1ic., und brauchen alſo nicht in
den nachfolaenden SpecialBeſchreihun—
gen wiederholt zu werden.

21.
Aber brachten auch dieſe Grund—

Statiſtiker 10 Jare mit ihren Arbeiten
zu: ſo werden die Data, die ſie lieſern
konnen, doch nur noch allgeniein, ober
ftachlich, viele auch nur halb richtig ſeijn.
Nun treten die Statthalter der Provin—

zen mit ihren jarlichen ſtatiſtiſchen Be
richten (Tableaucæ. annuels, Annu-
aires) ein, erganzen und berichtigen all—
malich, und gehen ins Detail. Die Re
girungs Anſtalten germeren und verfei

pern ſich; alle Zweige der StatsVer
waltung bekommen ihre eigne Departe
mens; nur von dieſen erhebt der Statt
halter, der auch nicht Polyhiſtor ſeyn
kan, die notigen Berichte, und läßt
daraus durch einen erfarnen Redacteur
ein Ganzes machen. Und alle 8 Ganze

ge
u
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gehen nun in das aroſte Ganze, die
Grundstatiſtik, uber. Dieſe wird hie—
durch im Lauf der Jare berichtigt, und
erweitert; und alle z oder 10 Jare wur
de davon eine neue Ausgabe beſorgt. Aus
dem Detail der 8 Provinzverichte wur
den die Summen tabellariſch ausgezogen,
und aus. den Summen merer Jare die
MittelZall gefunden. Alle Staten,
die auf Cuktur Anſpruich machen, haben
ſeit zo Jaren ihre Stats Kalender:
wurde neben denſelben, ein ſolches ſtehen
des, oder vielmer ununterbrochen fortlau—

feudes Werk, wie ich mir eineclörund. oder
ReichsStatiſtik denke, nicht von hoheiit
Wert und praktiſchem Nutzen, fur Volk,
Regirung, und Ausland, ſeyn?

Hobe ſich das vorbem wilde Land, uach
einigen MenſchenAltern, aus ſeiner Bar
barei gar zu litterariſcher Cultur einpor,
und außer den VolksSchulen entſtanden
auch hohere LerJnſtalten, Gymnaſien lin
deutfcher Bedentung) in den Stadten, und

Unlverſitaten in Verbindung merer Pro
vinzen: wie viele MitArbeiter wurden
ſich dann der Regirung, nach ihrem Vor

ten,
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ten, um die Vaterlands Kunde zu ver—
vollkommnen? Nun wird man ſich in die
Arbeiten teilen: Einer wird eine Lebens—
Zeit der inlandiſchen Botanik, ein Andrer
der Metkorolvgie ec., widmen. Ganze
Bande von Specialeſchreibungen (oben
S. Z1) werden erſcheinen; einzele Beob
achtungen werben. ſich in Journalen und
Almanachen (deren jede Provinz ihren
eignen haben muß) erhalten. Von nun an
erſt wird das Oberflachliche dem Grund
lichen weichen. muſſen, und Warheit und
Vollſtandigkeit unaufhaltbar vorrucken.

Unſer Studium hat naturliche Reize;
es ſchmeichelt der Neugier, einem allen
Menſchen angebornen Jnſtincte (rurio-
fitas naturalis, Lini.): außerſt we
nig gehort dazu, dieſen edlen Trjeb in
volle Tatigkeit zu ſetzen, ihin die beſte

Richtung zu geben, eine ganze Nation
ſtatiſtiſch zu machen.

Jn meiner bisherigen Firtion habe ich ein
Land angenommen, das ganzlich erſt aus

dem Rohen herausaearbeitet werden mußte.
Uneudlich leichter öönnten dieſe Jdeen, falls

ſie es verdienen, realiſirt werden in MRei
chen, wo anderweitige litterariſche Cultur
bereits in voller Blüte ſteht; in Reichen, die

ſchon
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ſchon ſtatiſliſche Materialien in Menge be—
ſitzen; wo ſelbſt der große Haufe lieſt, und
namrutlich ſtatiſtiſche in- und auslandiſche

Erzalungen, eine ſeiner Lieblings-Lectu—
ren ausmachen.

22.
Wie nun aber, wenn das Reich groß

iſt, und nicht 8, ſondern 8o und noch
mer Proovinzen, zalt? Unermeßlich
wird da die Arbeit ſeyn; und um ſo no

tiiger wird es werden, ſie Planmaßig zu
betreiben. Aber um ſo viel großer wur—
de auch der Gewinn' fur die Wiſſenſchaft
uberhaupt werden, wenn ſich die Regi—
rungen großer Nationen derſelben anzu
nemen geruheten.

Um nur -eines Einzigen dieſer Gewin
ne zu erwanen Jm Leben und Sterben
des MenſchenGeſchlechts herrſcht eine
allgemeine, beſtandige, Erſtaunenswur—
dige Ordnung. Dieſe Orduung ſucht die
Anthropologie, das NaturRecht, die

FinanzWiſſenſchaft; die Entdeckung der
ſelben mit Praciſion aber, iſt nur von der
Statiſtik zu erwarten. Nun verbirgt ſich

dieſe Ordnung im Einzelen, und trugt im
Kleinen: je großer aber die Zalen ſind,

E2 deſto

J
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deſto ſichtbarer wird ſie, deſto zuverlaſ
ſiger werden die Proportionen im Gan
zen, z. B. zwiſchen Gebornen und allen
Lebenden, zwiſchen Gebornen und Ster
benden beider Geſchlechter, ſelbſt zwie
ſchen Kraukheiten (ſ. unten). Solche
Proportionen haben uns bisher vorzug—
lich nur z Staten berechnet, Schweden
Preußen und Danemark; aber alle z ſind

nur Staten von der Zten Große (Preu
ſen auch bis zum J. 1773). Spanien
und Eungland von der aten Große, haben
hierin nichts getan. Die Wunſche Al—
ler ſind langſt auf die jetzigen Z großen
Monarchien, Rußland, Frankreich, Oeſt
reich, gerichtet. Konnten doch dieſe
Wunſche bis zu Savanovskii und
Cnarrar gelangen! gewiß Gie erfull

ten ſie. J238.
n. Der Sanimmler.

So lange nicht jede Regirung ſelbſt,
ihrem Volk und den Anslandern, eine

dollſtandige und authentiſche Darſtellung
ihrer StatsMerkwurdigkeiten gbtlut ſo
lange bleibt es ein verdienſtliches Werk,

wenn
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wenn PrivatSchriftſteller dieſes unter-
nemen. Erſchaffen konnen dieſe nicht
(S. 41)3 ſie ſammlen nur (und was ſie
etwa aus eigner Beobachtung dem Ge
ſammelten hinzuſetzen konnen, iſt furs
Ganze unbedeutend). Dies ſetzt alſo ei—
nen bereits dorhandnen Vorrat von ſta-
liſtiſchen Materialien, und keinen mer
ganz rohen Stat: (wie etwa die Krim un
ter den Chanen war), voraus. Und die
Menge und Gute dieſes Vorrats, ver—
bunden mit dem Geſchicke des Verfaſſers,
dieſen Vorrat aufzuſpuren und Kunſtge
recht zu nutzen, heſtimnt den Wert einer
Statiſtik, ſo wie den.ihras Verfaſſers.

HauptFrage alſo: welches ſind die
Quellem aus denen der.rechtliche Sta
tiſtiker ſi eine Angaben ſchopft Hier faugt
Kritit unſrer Wiſſenſchaft an, die immer
ſtrenger werden muß, falls die. Schrift
iteller-Statiſtik bei Ehren bleiben ſoll.
Unglaublich iſts, mit welchem Leichtſinn
ſelbſt renommirte Verfaſſer ſtatiſtiſcher
Aufſatze, hierin oft verfaren. Sie werfen
die abenteurlichſften Angaben hin, und
citiren entweder nicht, man ſoll ihnen aufs

G. ñ...  Wort

uit
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Wort glauben; oder ſie berufen ſich auf
Zeugen, deren ſie ſich ſchamen ſollten.

Doch warum ſoll blos von ſtatiſtiſchen.
Schriftſtellern die Rede ſeyn? Ein gan
zes großes Publicum, das nie was dru—
cken laßt, bemengt ſich ja in unſern Ta
gen mit Statiſtik; in gebildeten- Geſell
ſchaften nicht nur, ſondern auch auf Bier
Banken, wird  der WeltLauf abgehan
delt. Daß aber der berumte politi—
ſche Kannengießer ſo dft mit ſeiner Po
litik auf die Naſe fullt, kommt nicht da—
von her, als kannte er die Regeln des
Gyllogismus nichtz ſondern meiſt weil ſei
ne Pramiſſen, ſtatiſtiſche Unfaeta, nichts

taugen. Au dieſe Pramiſſen gerat er un
glucklicher Weiſe dadurch, daß er qglaubt,
einem Jeden eine ihm behagliche Angabe
nachſagen zu durfen, vollends wenn ſie
gedruckt in einer Zeitung ſtehtt. Doch
auch Gebildetere vergeſſen ſich manchmal
hierin, man ſtelle alſo die Frage allge
nieiner aufß: wenn in einer Converſation
ein bedeutender Gegenſtand zur Sprache
kommt (z. B. wie. viel PapirGeld in
Rußland, wie viel in England, ſei? wer
fuccediren wurde, wenn der Prinz von

Wa
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„Wales keinen Son erhielte? ob es Einen

freien Bauer als Eigentumer im ganzen
Konigreich Neapl gebe? wie ſtark der
Sold der europaiſchen Soldaten in Beu—
gala ſei?rc.), und die Meinungen waren
verſchieden: wie wird jeder ſeinen Satz
behäupten, auf welche Autoritaten wird

er ſich berufen, und falls dieſe ſelbſt mit
einander in Widerſpruch waren, welche

dieſer Autoritaten, um doch zur Gewißz
heit zu gelangen, muß der andern untera
liegen?

Aller dieſer Autoritaten, durch die
der rechtliche Statiſtiker ſeinen Angaben,
im Druck wie im Discours, Reſpect ver
ſchaffen kann, aller Quellen, aus denen
er ſchopfen muß, oder doch im NotFall
(wiewol unter Vorbehalt) ſchopfen darf,
zale ichz: Urkunden, StatsSchriften,
LandesSchriften, ReiſeBeſchreibungen,
Zeitungen3 und in eben der Ordnuna,

wiie ich ſie hier genaunt habe, folgen ſie
auch in Anſehung ihrer Wurde uund Zu
verlaſſigkeit auf einander.

te—

E4 24
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J. Urkunden: denn auch die
Stariſtik, wie audre hiſtoriſche Wiſſen—
ſchaften, hat ihrs ware Urkunden, die
ſchon langſt dem Publico offen lagen, nur
aber nicht genug gebraucht worden ſind.
Von den GrundWertragen zwiſchen Herr
ſcher und Volk, von Friedens- Granz
Handels-AllianzTractaten 2c., haben
wir die zuverlaſſfigen Sammlungen von

Dumonr, von Man7Ena, und vie—
len audern, die das grundlichtz Studium
ausnemend erleichteru. Eben ſo Acten—

maßig latzt ſich die Rechts Pflege aller
cultivirten Volker ſtudiren: auch aus der
Einrichtung und den Jnſtructionen andrer
Reichs Eollegien, macht man faſt nirgends

mer ein Geheimnis. Dern allergroß
aten ſtatiſtiſchen Schatz aber enthalten die
Landes Verordnunggen uber: alloiTeile
der Stats Verwaltung, die überall ein
zeln gedruckt und publicirt wenden. Wer
wird ſich nicht an dieſe vorzuglich halten?
Wie z. B, die PreßFreiheit in Rußland
von der in Paris und. Verlin, wir:der
Preß Zwang in Kopenhaget von dem in.
Wien, verſchieden ſei mag ich keinem

Reiſe
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ReiſeWBefchreiber abfragen: es exiſtiren. ja
gedruckte Verordnungen daruber. Frei
lich hat der Gebrauch dieſer herrlichſten
Quelle mer als Eine Schwierigkeit. 1.
Jn den meiſten Staren iſt ſ olcher Verord
nungen eine ungeheure Menge: wie viel
Zeit und Muhe erfodert ihre ſtatiſtiſche
Bearbeitung!. 2. Selten kommen ſie ins
Auslande, und in den BuchHandel gar
nicht.: wie berſchafft man ſie ſich? Blofe
Extracte in den Zeitungen tun kein Ge—
nuge kund die gelerte Correſpondenz wird

immer unertraglicher, ſeitdem einige Re
girungen, porzuglich die franzoſiſche und
preußiſche, angefangen haben, das Poſt
Weſen, das vordem als eine Woltat
furs Publicum mildeſt behandelt wur
de, zu einer abſichtlichen FinanzQuelle
zu machen). Doch in vielen Staten wer—

den die einzelen Publicate, von Zeit zu
Zeit zuſammengedruckt, und dann finden
dieſe Sammlungen einen Weg in Buch—
Laden und Bibliothekon. 3. Naturlich
ſind ſie alle in den Landegzoprachen
verfaßt:. welch ein Heer von Sprachen
wird nun demjenigen unentberlich, der nur
ſein Europa urkundlich kennen lernen will!

Es5 Gier

æ».
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Hier hat der ſtudirte Deutſche einen
wichtigen Vorteil vor vielen andern Na—
tionen voraus; das Sprachen-Lernen
konmt. ihn ungleich weniger ſauer an.
Als Deutſchem wird ihm bas Hollandi
ſche, Schwediſche, Daniſche, und Eng
liſche, leicht; und ſein Latein, in wel—

chem er von Kindheit an geubt wird, furt
ihn eben ſo geſchwind zum Spaniſchen,
Portugiſiſchen, Jtaliſchen, und Franzo
ſiſchen. Nur:zu dem Slavoniſchen wird
ihm der Uebergang eben ſo ſchwer, wie
dem Franzoſen zum Deutſchen). 4. Und
wer auch einer fremden Sprache ziemlich
machtig iſt, hat doch aufs Reue mit der
Canzlei- und KunſtSprache zu kam
pfen. Mon kan Voltairen in Proſa und
Vorſa fertig leſen, uund doch in einer z. B.
Finanz- oder Mauufactur-Verordnung
auf eine Menge Stellen ſtoßen, wo ſelbſt
die beſten Worterwucher rinen Hilflos
laſſen.

II. StatsSchriften. So nenne
ich alles Jebrige, was ulcht Urkunde im
ſtrengſteuerſtande iſt, aber doch un
ter offentlicher Autoritat, dieſe wirke
nun unmittelbar oder nur, entfernt mit,

zum
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zum Vorſchein kommt. Dahin gehoren
Deductionen, StatsKalender, Jutelli—
genzBlatter, ſelbſt Artikel der HofZei—
tung (ſo weit ſie LandesSachen betreffen).
Berichte, die die Regirung ganzen orga—
niſirten ReichsCollegien abfodert, haben

die Authenticitat von Urkunden. Eben
ſo auch Berichte,,die einzele Geſchafts

Munner von ihren Departemens, an de
ren Spitze ſie ſtehen, wenn gleich nur in
ihrem eignen Namen, ins Publicum kom—
men laſſen: ſo Hknzvnns Mem, hilt.
fur la monurchie pruſſienne, HEv-
virz ſur les produits du repne ini-

nerat de la monarohie pruſſienne,
Næcxkæn ſur ladminiſtration des ſi.
nanees de France. Viele engliſche Pam-
phlets ſind von gleichem Wert; denn oft
lieſern die Miniſter die Materialien da—
zu, wenn ſie ſie gleich nicht ſelbſt verfaſ—
ſen. Lanage hatt ich auch einen, baum
ſtarken Glauben, an alle ſogenannte Of—
ficial Berichte: denn ich ſetzte voraus,
daß keine Reglrung, pne Nachteil ihrer
Ehre, erweisliche, oft notoriſche faiſa,
von ihren Beamteny, annemen, und ſie

unter ihrem (der Regitung) Namen pub
licie—
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liciren konnt. Allein was ich beſonders
ſeit r4 Jaren erlebt habe, hat mich in
jenem meinem vyormaligen devoten Zu
trauen wankend gemacht. Es aibt Zei
ten und Lagen, wo dem einen Teil der—
gleichen ſanctionirte Lugen zur Bekannt
machung aufgezwungen werden, der an
dre gekrankte Teil aber ſchweigen. muß
(wenigſtens eine Zeitlang).

III. LandesSchriften, im Ge
genſatz aller von Auslandern herruren

den Schriften. Jn unſern Tagen hat
jebe Nation, beider ſich Druck Preſſen
finden, einen einheimiſchen Vorrat die
meiſten einen Reichtum  don Nachrich
ten, die ihr Land betreffen. Nun aber
hat der Jnlander Cim Allgemeinen mit
Recht) das gunſtige Vorurteil fur ſich, daff
er ſein Vaterland richtiger als jeder Aus
lander kenne. Dem zufolge ſtudire man
ſchwediſche Statiſtik vorzuglich aus fchwe
diichen portugiſiſche aus portugiſi—
ſchen DruckSchriften, wenn man anders
die auch hier, wie bey Nium.l, eintre

tenden Schwierigkeiten uberwinben kan.
Daß der Julander aus National Stolz

oder Unbekanniſchaft init andern Staten,

man



VI. Methoden. B. 77
mauches ubertreibt, gar verfalſcht, daß
er aus Furchtſamkeit oder Jntereſſe viel
Wares verſchweigt, iſt bekannt, ſchadet
aber der allgemeinen Regel nicht.

Dies waren die Z ſicherſten Erkenntnis—
Quellen ſtatiſtiſcher Warheit; aber ſie ſind
nicht hinklaüglich. Die beiden folgenden
ſind eben ſo unentberlich, fodern aber eine

uboch ſorgfaltigert Kritik.
Ivy. RelſeBeſchreibungen: ſo

will ich Alles neunen, was im Gegenſatze
des Jnlanders (Num. II1), Jemand
von einem Lande berichtet, das nicht ſein
Vaterland iſt. (Wenn der Jnlander ſein
eignes Land bereiſt und beſchreibt, wie
Lixen', Yount; ſo gebort er nicht
hieher, ſondern in die vorige Claſſe).
Bei uncultivirien Staten ſind ReiſeBe
ſchreibungen die einzige Quelle, bei an
dern nur ein NotBehelf; und auch dieſes
nicht einmal, wenn der Reiſende blos
vom HorenSagen erzalt. Das Publi
cum iſt beſonders ſeit 2o Jaren mit der
gleichen Beſchreibungen aller Art uber—
laden, und wird es mit jeder Meſſe noch
mer. Aber der Abſtand zwiſchen vor—
treflichen, guten, ertraglichen, ſchlech

ĩü 4 ten,
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ten, und aganz elenden ReiſeBeſchreibun
gen, iſt ungeheuer: um ſie zu claſſiftei—

ren, d.i. um beſtimmen zu konnen, wel—
chem Verfaſſer man ein Factum, eine Zal,
eue Gefar und Schande nachſprechen kon—
ne, muß man ſchon ein Kenntnisreicher
Statiſtiker ſeyn. Noch vor Zo Jaren
waren die meiſten Statiſtiken, die Deut—
ſche von fremden Landern ſchrieben, faſt

nichts als Rhapſodien aus ReiſeBe—
ſchreibungen: jetzt ſind wir vorſichtiger.

V. Zeitungen mit einem Geful
von Ehrfurcht, ſchreibe ich dieſes Wort.
nieder. Zeitungen ſind eines der gronen
CulturMittel, durch die wir Europaer,
Europaer geworden ſind; werth, daß ſich

noch jetzt Franzoſen und Deutſche uber die

Ehre der Erfindung ſtreiten. Die Menſch
heit konnte  nicht eher zum Genuß der—
ſelben gelangen, als bis 2 andre wich
tige Erfindungen, Druckerei und Poſt
Weſen, vorausgegangen waren. Was
wurde beſonders unſre neuſte und Tages-
Statiſtik one Zeitungen ſeyn? Jm Mit
tel Alter konnten Reiche entſtehen, und

RKeiche untergehen, und ein par hundert
Meilen weiter erfur man es erſt nach Ja

w ren
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ren. Dennoch ſagen wir nicht mer, wie
Sonmauss, um das J. 1740, in einem
AnſchlageZettel zu ſeinen Gottingſchen
Vorleſungen drucken lies, “die Zeitun—
gen ſeien Nachrichten, aus denen man
die allerneuſte Hiſtorie [und Statiſtik,
hauptſachlich, oder allein aus ihnen?]
lerne'. Stumpt unr der Menſch, der
keine Zeitungen liest; noch ſtumpfer der,
der eine Nachricht fur war halt, blos
etweil ſie in der Feitung ſteht'. Man
muß den Mechanism einer großen Zei—

tungsFabrik kennen, Verleger Redacteur
und Correſpondenten unterſcheiden, und
wiſſen, wie die lezteren, die Correſponden
ten, gewonlich ſind, von denen doch der
geſchickteſte Redacteur abhangen muß.

London allein druckte onlangſt z8 ver
ſchiedne Zeitungen, und in J. 1792 wur
den im ganzen Reiche 1z Millionen Nu—
mern geſtempelt. So arzg iſt die Zei
tungs LeſeWut inDeutſchlaud zwar noch
nicht; aber machtig iſt doch der Einfluß
deutſcher Zeitungen auf unſre Nation, die
dadurch in Sprache Jdeen und Geſinnun
gen gebilbet oder verunbildet wird. Der
niedere Teil von ZeitungsLeſern leidet

ani
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am meiſten hierbei; und da derſelbe die
Merheit ausmacht, ſo verdiente er, in
dem Not und HulfsBuchlein, eigens und
faßlich, in der Kunſt, Zeitungen zu leſen,
unterrichtet zu werden. Man ſage ihm
z. B., wer der “m an' ſei, der fo oft
in dem man ſagells Erzaler impor
tanter Neuigkeiten auſtritt? Gewiß oft
ein unbedeutender unbekannter Menſch im

Kaffehauſe, auf deſſen Geſchwatz ein
Correſpondent in einer Ecke lauernd
horcht, und es mit abgehender Poſt an
die Zeitunqs Expedition zum Druck ein
ſendet. Man warne ihn (den Zeitungs—
Leſer von den untern Claſſen), den Auf—
ſatzen nicht ſchlechthin zu glauben, in de
nen der allggemeine Jubel beſchrieben
wird, mit dem ein ganzes Land ſeinen
neuen ihm aufgedrungken Regenten,
znunHohn des voigen, aufgenonimen habe.
Moglich iſts, daß der allcqemrine Ju
bel eine platte Erdichtung ware; moglich
auuch, daß blos ein Dutzend deutſcher La
zaroni den Jubel fur einen Conventions

Taler ungeſtimmt hatten, u. ſ. w.
Dentſchland meines Wiſſens hat die Ehre, dal
ſeine Zeitungen am allerweiteſten üchen, un

geach
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Wirklich es gibt eine Runſt, Zei—

tungen zu leſen. Die Statiſtik leretſie,
wechſelweiſe zum Dank fur die vielen
Woltaten, die ſie ſelbſt von den Zeitun

gen genießt.
geachtet ſie ein ihnen beinahe eignes Gebrechen
haben, tdem ſo leicht, wenn es die Finanz er—
laubte, abzuhelfen ware), daß ſie dem Leſer und
Kaufer, iugleich ein JntelligenzBlatt fur ihre

NVaachhbarſchaft aufdringen. Hart ſcheint es doch,
daß eine der renonimirteſten Zeitnngen, die ſich
wirklich zum Rang einer Weltzerrung hinaufge—
ſchwnugen hat, ſo oft ihren Leſern in Tobolſk,
EConſtantinopl, Batavia, Baltimor ic, zumutet,
zu leſen (und zu bezalen), daß ein pſendonymi
ſcher Betruger butyis confortativus aus einem
Winkel ausſchreie; daß einem Kuſter in einem
Stadtchen in; Meflenburg, von ſeiner lieben
Frau eini todtes Sonlein geboren wordenrc.
Doch dabei wridet eiaentlich die Statiſtit nicht;
verderblichen Einfluß auf das Volt aber haben
drei andre Sitten mancher deutſcher Zeitungen:
1. Die Umſtandlichkeit, das oee und e, wo
mit HoffFeſte, aenealogiſche Verandrungen, die
nichts im WeltLauf anoern, Reiſen hin und her,
huldreiche CabinetsSchreiben, Geſchenke von
Tabatieren, Erſcheinungen von Virtuoſen und
Actricen ic, gemeldet werden, gewonen den
Leſer an den Rleinlichkeire Geiſt, der Vaga—
tellen ſtudirt, und wirklich Wichtiges ñberſteht
C(oben S. aa, V). li Der ewia wiederke—
rende weitſchweifige pedantiſche Canzlei- und
ComplimentirStol, “Seine Majeſtat,
haben (im Plural) Allergnadigſt geruhet
AllerhöchſtDieſelben haben ſich erhoben..“,
ſteift den drutſchen SklavenSinn, der ſeit dem
Weſtfaliſchen Frirden, unter Hermanns Abkonm

F lin



Anmerk. 1. Dieſen V bisher beſchrieb—
nen Quellen ſetzen Ejnige noch als eine VIte,
die unzälichen Sammlungen und Journale,

vbei, die entweder ganz allein, oder mit an—
dern vermiſcht, ſtatiſtiſche Aufſotze lieſern.
Aber dieſe Sammlungen ſiud HilfsMittel,
nicht Quellen, der Wiſſenſchaft. Kein
Sammnler verburgt ſich fur die Richtigkeit
aller ſeiner Lieferungen; dieſe Richtigkeit
muß erſt ſelbſt nach den obigen z wirklichen
Quellen gepruft und erwieſen werden.

Anmerk. 2. Von nun an ſchon erſcheint
die Statiſtik als ein eignes, ſer ernſtes,
weitlauftiges, und muhſames Studium.
Der bloſe Dilettant weiß es ſich, wie alle
Wiffenſchaften, leichter zu machen: er ſpielt
damit, und lieſt zum Zeitvertreib, one ſich
mit Prufen zu behelligen, ſtatiſtiſche Auf—
ſätze, wie Romane.

lingen, wie ein Krebs um ſich gefreſſen hat. (Als
wenn der würdige hiſtoriſche Styl, das majeſta—
tiſche e Roi ordonne..“, das ſelbſt unter den
unumſchrankten Rourbons allgemeine Canzlei—
Sprache war, der Ehrfurcht, die jeder Pernunf
tige den Großen der Erde willig zollt, minder
angemeſſen warel) Wenn aber in. einige
deutſche Zeitungen, Lügen und ſchwere Verun—
glimpfungen gegen andre deutſche Nationenver—
breiten, und dagegen berichtigenden Aufſdtzen die
Einruſtung verſagen: ſo klage man nicht unmer
die Hrn, Redacteurs an; dieſe ſteheu nicht ſel—
ten unter der furchtſamen Cenſur einer ſchwa—
chen Regirung, und ſundigen aus Zwang.

23.



VIJ. Methoden. B. 83

23.
Vonm Statiſtiker uberhaupt, komm

ich wieder zum ſtatiſtiſchen Schriftſteller

zuruckf. Dieſer nutzt alſo alle die ange
gebnen VQuellen,  wenn er ſie hat, und
Fleis und Geſchick genug beſitzt, ſie mit
Beurteilung zu gebrauchen; und ſchreibt
Bucher und Büchlein, Statiſtiken ge—
nannt. Aber die Arten, der Umfang, die
Formen, die Methoden dieſer ſo betitel—
ten Werke, ſind gar manchfaltig: hier
zale ich einige davon auf, vielleicht nicht

immer unter deu ſchicklichſten Namen.

1. General- Statiſtik eines ganzen
Stats. Raturlich wars, daß wir von
jedem Reich eine moglichſt vollftandige,
und falls die Regirung nicht ſelbſt dabei—

die Hand bote (G. 64), doch durch einen
Jnlander verfaßte Statiſtik hatten.
Fdoch zur Zeit aber kenn ich nur eine ein—

zige, v. cuwaaruun Statiſtik des Ko—
nigr. Untgern (Peſt, 1798, 8, 6o6 S.

2. Special-Statiſtik einzeler Teile
eines Stats. Vei groſten Staten muß—
ten dieſe eigentlich vorausgehen, wenn die
GeneralStatiſtik vollſtandig und genau
werden ſoll. Bei Reichen, deren alle

F 2 Teile
2
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Teile durchaus einerlei Conſtitution und
Regirungs Einrichtung haben (wie Frank
reich jetzt), fallt der 2te und Zte Haupt—
Teil bei ihren SpecialStatiſtiken aus:
nicht ſo bei andern, die durch Coalition
entſtanden, und wo den neuen Acquiſitio—
nen ihre alte Rechte gelaſſen worden ſind.

Neufſchatel hat eine ganz andre, ſowol
Stats Verfaſſung alsStats Verwaltung,
als alle die ubrigen preußiſchen Provinzen.

Z. Die Jares Berichte der franzoſ.
Préfois, die ſie Vorzugsweiſe Statiſti-
ques zu nennen belieben, ſind wol furs

erſte nur noch als““Beitrage zu den Spe
cialStatiſtiken ihrer relp. Provinzen“,
und nur voch als Privat Arbeiten, anzu—
ſehen. Kommt einſt das ganze Geſchaft
in die gehorige Ordnung; ſo werden dieſe
Berichte eine Ehrenvolle Stelle unter den
StatsSchriften (S. 74) einnemen.

4. Deutſche Univerſitatse Statiſtik,
ſo wie ſie ſeit z5 Jaren in Gottingen, und
ſpaterhin auch auf den meiſten ubrigen
deutſchen Univerſitaten, vorgetragen wor
den. Acurnwarm nam 8 europaiſche

Gtaten heraus, die er kurz beſchrieb:
Portugal, Spanien, Frankreich, Groß

Bri
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Britaunniem, Holland, Danemark, Schwe,
den, und Rußland. Die Wal war nicht
die glucklichſte; ſonderlich fiel es auf,
daß der deutſche Lerer der Statiſtik, nicht
wenigſtens Oeſtreich und Preußzen, un—
ter den Staten, die er zur Probe abhan—

delte, mitgenemmen hatte: gleichwol blie—
ben viele ſeiner Nachfolger bei dieſen 8

Staten. Voran ſchickte er eine Einlei—
tung, die den VBegriff, die HauptTeile,
und die vornemſten Gegenſtande der Wiſ
ſenſchaft, erklarte. Einige ſpatere
(Tozæ, Mxusen) handeln Europa im

Allgemeinen ab, ehe ſie zu den einzelen
Staten ſortgehen. Tozn hat Polen mit
genoininen; Merustnr, beſchreibt 18 eu—
ropaiſche Staten; die Gegenſtande der

Statiſtik hat Lüwen am wejtlauftigſten
und mit großer Beleſenheit (S. 12244
des iſten Teils ſeines HandBuhs) er
klart.

z. Raiſonnirende, oder wenn man
will, pratjmatiſche Statiſtik. Eigent—
lich fodert man dem Statiſtiker nur Facta

„ab (GS. 37)z Urſachen und Folgen der—
ſelben anzugeben, iſt er nicht ſchuldig. Aber
oft muß.er der Folgen erwanen, zum Be

E
weis,
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weis, daß ſein Factum ſtatiſtiſch-wichtig
ſei. Und uberhaupt bleibt ſein Vortrag
trocken, wenn er ihm nicht, bei ſchick—
licher Gelegeuheit, durch Einmiſchung
von Geſchichte Urſachen und Folgen, Le—
ben und Jntereſſe gibt. Spanien haät 11
Millionen Menſchen:wie erſtaunlich we
nig fur das paradiſiſche Land! und war
um? wie ganz anders war es noch vor
Zoo Jaren? und was hintert noch jetzt
den Menſchen Wuchs? Den Statt—
haltern wird es warſcheinlich uberall zur
Pflicht gemacht, auch die Urſachen wich

tiger Erſcheinungen, die ſie aus ihren Pro
vinzen einberichten, anzumerken, und Mit—

tel, den ublen Folgen derſelben vorzu—
beugen, gutachtlich vorzuſchlagen.
G. Alte Statiſtik. Gewonlich denkt

man ſich bei dieſein Worte nur die Ge
genwart, nur den jetzitzen Zuſtand rines
Stats; warum nicht auch Statiſtiken

der Vergangenheit? Geſchichte iſt eine
fortlaufende Statiſtik; und Statiſtik iſt
eine ſtillſtehende Geſchichte (ſ. unten):

J nun ſo laſſe man ſie ſtille ſtehen, wo mant

will, und ſo lange man will; d. ioman
hebe ZeitRaume vergangner Jare oder

Jar
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Jar Hunderte aus, die ſich von vorherge—
gangnen und nachfolgenden auszeichnen:
Frankreichs Statiſtik unter dem letzten
Bourbon, welcher Contraſt von allen Sei

ſten, ſchon mit dem jetzigen Zuſtande der
Monarchie! eben ſo mit dem unterFranzl.
warend der KreuzZuge e. Wirklich
haben wir ſchon ſolche alte Statiſtiken

von ſer alten Zeiten, nur unter Namen,
unter denen ſie nicht jeder vermutet: anti—
quitates perlicae, graecae, romanae,
germanicae ete.

7. WeltStatiſtik. Von “Garæn-
nens Jdeal einer allgemeinen Welt—
Statiſtik“ (Gottingen, 1773, 8, 115

Seiten) hab ich keine Jdee.n Der
verſteht darunter S. 43, Nbegri

in einem gegebnen ZeitAlter bekanntenJndividual und SpecialStatiſtiken auen

Staten ſderen er zu ſeiner Zeit 24 bis 26
zalt, S.21]1;3 und meint, die bloſe An
reihung aller jener Statiſtiken mache ein
Ganzes aus, “wie die Perlen am Halſe
der Phyllis Der verdiente Diplomati
ker verirrte ſich hier in ein ihm ganz frem
des Feld, das er aber gleich nachher wie—

der raumte.

F 4 g.



 ÊÊ ô

[ç

88 Einleitung.
8. Buſchingſche Statiſtik. Bö.

scirins gab im J. 1758 heraus: Vor
bereitung zur grundlichen und nutzlichen
Kenntnis der geographiſchen Beſchaffen
heit und Stats Verfaſſung der europai—
fchen Reiche und Republiken, welche zu—

gleich ein allgemeiner Abriß von Europa
iſt“. Das Buchlein fand ausnemend viel
Beifall Cote Ausgabe, 1784) und ver—
diente ihn auch. Es iſt eine ware Sta
tiſtik, aber nicht nach einigen einzelen Sta
ten, ſondern nach den ſtatiſtiſchen Gegen—
ſtanden, angeordnet: z.. B. die Art uüd
Große der SeeMacht aller Volker, zu
ſammengeſtellt und mit einander vergli—

So
Data von Landern, von deren Stats Kunde,
xver Plan iſt vortrefflich; aucheinzele

wir nur Bruchſtucke haben, ließen ſich
dalei brauchen: deſto mer iſt es zu ver
wundern, daß Büscurines keine Nachfol
ger in dieſem nutzlichen Plan, bei dem
ſich eine WeltStatiſtik denken ließe, ge—
funden hat. Einzele ſer brauchbare Ma
terialien dazu liefert Lüwen in der eben
angefurten Einleitung,  und Brauso-

EBRE
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zns Einleitung in die Kenntnis der Po
litik c., uberfetzt von ArnaAunm (Riga,

1773).
C. Der Theoriſt.

24.
Es aibt eine Theorie der Statiſtik;

es kan und muß eine geben.
„Jſt man doch immer noch nicht ein—

mal daruber einig (oben S. 6 26), was
Etatiſtik ſei, wie ſie ven Geographie u. a.
ihr verwaudten Wiſſenſchaften verſchieden
ſei, welche Gegenſtande ihr augehoren, und

wie dieſe Gegenſtande von ihr zu behan—
deln ſeien? Dieſes zu unterſuchen, undgjpo
moglich feſtzuſetzen, er ſtes Geſchaft
des Theoriſten: meinen Verſuch hieruber

enthalten oben die Seiten 26 55.
Zweitens, die beſtimmten Data

zu erhalten, fodert Kunſt: was? und
wie?! ſoll gefragt werden? Die Regirung
ſoll Buch und Rechnung uber die jarliche,

Zu oder Abname ihrer Volks Menge fu—
ren: wonach muß ſie im Detail; dieſen

einzigen Gegenſtand betreffend, fragen?
Braucht ſie auch die Zal.der gebornen lln
ehlichen und Drillinge, die Summe der

F5 Todt-
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Todtgebornen, der SelbſtMtorder, der

e im Waſſer Verungluckten, zu wiſſen?
Rutzt es ihr zu wiſſen, wie viel Perſo—
nen mannlichen Geſchlechts zwiſchen 17

und 24 Jaren im ganzen Reiche ſind, und
welchesLangen Mas ſie nachZollen haben?

Das wie?! wird noch kunſtlicher. Hun
dert Fragen uber Ein Objeet (z. B. den
WeinWan im ganzen Reiche) in Form von
Fragen vorzulegen, iſt fur den Fragen—
den, wie fur den, der antworten ſoll, la—

ſtig. Man fure alſo allgemein tabella—
riſche Formen ein, die den ausnemen—
den Vorteil leiſten, daß auf Einer Folio—
Seite mit wenigSlicken zu uberſeben iſt;
wovon man ſonſt mereBogen hatte durch
leſen muſſen. Bei dieſen Tabellen kommt

J alles auf qute Muſter oder Modelle an.
f

Das Genie in jedem Lande wird derglei—J9 chen ſelbſt erfinden: aber lange wirds doch
dauern, bis ſie den moqlichen Grad von
Vollkommenheit erreichen; denn wirklich,
ſie ſind ſchwerer zu machen, als man denkt.
Und iſt einmal ein felerhaftes Modell im

J

Gange, ſo koſtet es Weitlauftigkeiten, um
es durch ein beſſeres zu verdrangen. Man

hole alſo Unterricht bei andern Nationen,
die
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die ſchon MenſchenAlter hindurch ſolche
Modelle probirt, und daran gekunſtelt
haben; man borge denSchweden ihre Kir—

chen- und VolksLiſten, den Preußen ihre
JnduſtrieLiſten, den Oeſtreichern ihre Mi
litarLiſten, ab, und verbeſſere, veran—
dre ſie nach den Localitaten.

25.
 Alle Lerer der Statiſtik auf deutſchen

Univerſitaten ſchicken eine Art von Theo
rie, aber nur als Einleitunag oder als Pro
legomena, voraus, und eilen zu den 8
Staten fort, deren Stats Merkwurdig—
keiten ſie aufzalen. Jch kere es um, be
handle die Theorie als das HauptGe—
ſchafte, und fuge am Ende nur als Pro—
ben, wie die Theorle zu praktieiren ſei,
die Stats Kunde von einem und anderm
HauptState, nach dem Jntereſſe der Zu
horer, bei.

So lernt der Anfanger beſſer, als bei
der alten Methode, die Kunſt, die Stati
ſtik eines Landes nicht nur zu ſtudiren,
ſondern ſie gar zu erſchaffen falls z.
B. von ſeinem Paterlande noch keine exi
ſtirte, und er in Lagen kame, wo er dem

neuen
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neuen Weſen Eingang verſchaffen konnte.
Jhm werden dabei die HauptSchriftſtel—
ler genannt, die ihn uber einzele Gegen—
ſtande der Wiſſenſchaft beleren. Er be—
kommt eine Menge Modelle von Tabel
len, gute und ſchlechte, vor die Augen,
durch deren Vergleichung er fahig wird,
noch beſſere zu machen. Er wird ein geler—

ter ZeitungsLeſer, ein aeachteter Reiſen-
der, ein zuverlaſſiger ReiſeWeſchreiber.

J

vii. Verhaſtnis der Statiſtik zur Zziſtorie, Polltik,
und ReiſeKunſt.

26.
Geſſchichte iſt nicht mer blos Bio

graphie der Konige, chronolvaiſch. genaue
Anzeige von Thron Verandrungen Krie
gen und Schlachten,, Erzalung von Re
volutionen und Allianzen. Dies war der
Geſchmack faſt aller Anno Domini Man
ner imMittelAlter; und in dieſem armli—

chensGeſchmack ſchrieben wirDeutſche noch
vor einem halben JarHundert Geſchichte,

ehe uns Briten und Franzoſen durch beſ—
ſere Beiſpiele weckten. Wenn ich aber

auch
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auch alle jene, fur ſich unſtreitig brauchbare

Kenntniſſe, vollſtandig hatte: weiß ich
denn und das wollt ich doch vorzuglich
wiſſen wie ſich warender Zeit die Na
tion (le peuple elt rour) befunden
habe? ob ſie glucklich oder elend geweſen,
wie ihr LandBau, ihr Handel und ubrige
Narungs Zweige beſchaffen geweſen, wie
ſie zur Jnduſtrie gekommen oder in Trag—
heit verſunken ſei, was die Regirung fur
heilfame oder nachteilige Aendrungen in
der Rechts Pflege, im FinanzWeſen, ge

macht u. ſ. w. Nun alles das ſind achte
Stats Nerkwurdigkeiten (S. Z6
der Geſchichtſchreiber muß ſie kraft tra
genden Amtes regiſtriren; er muß alſo
Statiſtiker ſeyn. Oder mit andern Wor
ten: Geſchichte iſt das Ganze, Stati—
ſtik ein Teil derſelben. Zerſchnitte man
nun, wie naturlich, eine durch mere Jar—
Hunderte fortlaufende Geſchichte in ſchick—

liche Perioden, und hobe dann aus jeder
blos die Stats Merkwurdigkeiten in en—
gerer ſtatiſtiſcher Bedeutung heraus: ſo
wurde dies ſo viel einzele (alte) Statiſti—
ken geben, als Perivden angenommen ſind
(oben S. 86, 6).

274
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27.

Po litik iſt die Lere vom Stat.
Dieſes kleine Wort Stat iſt ſo Jdeen—
ſchwanger, wie die Worte Juſtiz, Na—
rur, Große, Beligion: jedes derſel—
ben hat bei ſeiner Entwicklung nicht blos
Eine eigne Wiſſenſchaft, ſondern eine ganze
Reihe von zwar verwandten aber doch ver
ſchiednen Wiſſenſchaften (Jurisprudenz,
Phyſik, Mathematik, Theologie), gebo—
ren. Alſo gibt es einen curſum poli-
titum, wie einen juridicum, theolo-
zinum etc.; und wer ihn beſtehen will,
neme ſich einige Jare Zeit dazu.

Dieſer curlus politicus hat 2 Haupt
Teile, den hiſtoriſchen und philoſophi—
ſchen.

Der hiſtoriſche Teil unterſucht ein—
zele Staten, nach ihrer jetzigen oder ehe—

maligen Beſihaffenheit. Wie ſie wirk—
lich ſind, lert die Statiſtik; wie
ſie das geworden, was ſie wirklich
ſind, weiſet die StatsGeſchichte lin
eugrer Bedeutung) aus. Der Trieb des

Denkers, cauſas cognofſcere rerum,
ſchließt beide Studien dicht an einan—
der an.

Der
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Der philoſophiſche Teil ſoll das
große Problem loſen, wie Staten ſeyn
ſollen. Weſen und Zweck der menſch—
lichen Einrichtung, Stat genannt, muſ—

ſen aus der Natur des Menſchen beſtimmt,

die Geſchafte des Stats ſpecificirt, vor
her noch die zu deren Betreibung notwen
dige gegenſeitige Rechte und Pflichten der
Regirenden und Gehorchenden feſtgeſetzt,
und bei der Moglichkeit merer und ganz
verſchiedner RegirungsſFFormen, die ge—
wonlichſten beſchrieben, und nach ihren

Folgen beurteilt werden. Hiedurch
zerfallt der ganze piloſophiſche Haupt
Teil ungezwungen in 4 Wiſſenſchaften:

J. Njetapolitik: ſo nenn ich ein Ab
ſtraet aus dem Natur Recht, ein Segment
der Authropologie, worinn der Menſch
vor dem Stat, nach ſeinem korperlichen
und geiſtigen Weſen geſchildert, und uber
ſeine daraus entſpringende Rechte, und
uber die Anlaſſe, die ihn in die Stats—
Geſellſchaft (oben S. 28) zwangen, Be
trachtungen angeſtellt werden.

II. Stats Recht: Demonſtration
der gegenſeitigen Zwangs Pflichten und
Zwaugs Rechte beim Stats Vertrag

III.
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III.Lere von der Stats Verfaſſung,

den Regirungs Fotmen, den Conſtitu—
tionen. Dieſe Wiſſenſchaft iſt hiſtoriſch,
inſofern ſie mogliche oder wirklich vor—
handneRegirungsFormen blos beſchreibt:
ſie wird philoſophiſch, wenn ſie von je—
der ihre Gute oder Gefaren, aus ihren
notwendigen oder zuſalligen Wirkungen,
zu beſtimmen wagt.

IV. RegirungsWiſſenſchaft, prak
tiſche Politik, Lere von der. Stats Ver
walcung: geordnete Anzeige aller Ge—
ſchafte, welche zu beſorgen die Regirung
Pflicht Macht und Recht hat; und An
gabe, auf die Natur dieſer Geſchafte oder
auf Erfarung gegrundete Angabe, der
Witctel, wie ſolche Geſchafte am Zweck

maßigſten beſorgt werden konnen.

28.
Sichtbar iſt zwiſchen allen dieſen Wiſ—

ſenſchaften naturlicher Zuſammenhang,
der ein Ganzes bildet, der aber auch ſei
nen großen Gegenſtand vollig erſchopft.

Dem EStatiſtiker iſt hiebei vorzuglich
Conſtitutionstere und RegirungsWiſ—
ſenſchaft unentberlich. Wie kan er das

Eigen
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Eigentumliche einer gegebnen Regirungs—
Form bemerken, wenn er nicht eine Menge
andrer kennt? wie kan er uber Juſtiz,
Polizei, Manufacturen, Finanz re., ei—
nes Landes ſprechen, wenn er von allen
dieſen Gegenſtanden nicht einmal die
GrundBegriffe hat?

 295.Hat er fie aber, und eignes Vermo—

hen, oder eine gutige Regirung, begunſtigt
ihn: dann fanqe er den aten Curſus ſei
nes politiſchen Stüdii än, ünd gehe
auf Reiſen. Die Anſchaüüunag vön Stats
Merkwurdiqkeiten, die er bisher nur aus
demn todten Buchſtaben kannte, wird ihm
eine unneunbare Luſt gewaren: die Tau—
ſende von Jdeẽn, die er mitbrinat, werü
den wuchern; jeder cultivirte Auslanber,
der ihm gufſtoßzt, wird ſich mit Vergnu—
gen und Stöu« Muhe aeben, die Maſſe
ſeiner Kenntnine zü vermereü, ſeine An
ſichten zu berichtigei. Doch der un—
ſagliche Nutzen des Reiſens (unter behoö
rigen Uinſtanden), und vorjuglich fur die,
welche ſich zu Stats Beamten bilden, iſt

ein GemeinPlatz.

G Allein
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Allein hat er ſie nicht: ſo bleibe er

baheim, und trage nicht, zu ſeiner, ſeiner
Familie, und ſeines Baterlandes UnEh—
re, ſeine Unwiſſenheit dem Auslander zur

Schau. Dagß die ſchweren ReiſeKoſten
verloren ſind, ware der geringſte Ver—
luſt: aber er kommt nicht nur eben ſo
unwiſſend zuruck, als er ausgeflogen

war nach einem derbdeutſchen Vers—
lein, eine Gans flog uber Meer“rc. —3
ſondern, ſtolz darauf, eine Menge Dinge
geſehen, d. i. angeguckt, angeſtaunt, nicht

obſervirt, zu haben, wird er Anſpruche
gegen die minder Glucklichen machen, die
jene Gegenſtande zwar nicht geſehen, da—
fur aber ſie indeß mit Anſtrengung ſtu—
dirt haben, und daher aleichwol brauch
barer zu Geſchafften ſind

'a Und von je her hat der große Haufe ſolche
unbefugte Anſpruche anerkannt, und jeden Gerei—

ſeten verehrt. Suestus iaan Philoſoph, Schu
ler der tiypatia, Biſchof zunnrcoleniais ſeit demu

ad tratrem p tyo: deinceps non ainplius il-
J. 410; ſeine Opera, Paris iotz Fol.), Epiſt 54

Une lvon Athen] venientes, ſeientiarum atque
eruditivnie nomine adorabo; qui eum nihila inor-
talihus iiobit diterenent nihilo minus nter
nas, perinda atque inter muloe ſaeteroilſamdei,
vecſantur ſHalbwſel, HalbGotter, ein armlicheb
WortSpiel], pro eo quod Acauemiam Lycentn

lwo
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Wie nun aber iſt denen zu helfen, die
nur die beiden erſten Curſus des Unter—
richts gemacht, d. i. nach deutſcher Art
blos die Schule und das Gymnaſium
durchlaufen ſind, oder in den hoheren
Standen durch hauslichen Unterricht nicht
einmal ſo viel gelernt haben, als der

Bourgerliche gewonlich aus einem auten
Gymnaſio bringt, die aber nun ein—
mal reiſen, le tour dé l'Europe ma—
chen, ſollen, weil es der bon ton be—
fielt, noch mer, weil ſie die Geburt zur
carrière politique ruft: wie iſt denen
zu helſen, oder kan den Armen geholfen
werden? »Wenn ſie ganz unvorberei
„tet ſind, folgebe man ihnen eine Jnſtru
„ction mit, wie ſie auf der Reiſe ſelbſt,
„unterwegs, en paſſant, durch Sehen
„und Fragen, die Politik in ihrem gan—
„zen Umfange lernen konnen“: ein on—
lanaſt geſchehener Vorſchlag, den ich aber
nicht nur fur unausfurbar, ſondern ſo—
gar fur ſchadlich, halte. Wo iſt je ein
HandwerksGeſelleb auf die Wanderſchaft

ſwo vordem Plato und Ariſtoteles lerten, da
mals aber blos die Gebaude noch zu jeben wa
ren] viderint.

b Hokrates bei XENOPH. Iomorab Sokr iV:
tiſtultum eſt arbitrati, non poiſe quem praeſtare

O a viliſ-
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gegangen, um ſeine Kunſt erſt unterwegs

anzufangen? Wo reiſte je ein Maler,
ein Baumeiſter, ein Arzt, aus, der nicht
vorher ſchon, jeder in ſeinem reſp. Fach,
ausgelernt hatte?

Die Sache gehet die Ehre der euro
paiſchen Cultur, gehet VolkerGluck, an.

Wirklich, es uberſteigt allen Glaüben,
mit welchem Leichtſinn man vordem, in
manchen Zeiten und Reichen wenigſtens,
die verwickeltſte aller Wiſſenſchaften, die
RegirungsWiiſſenſchaft, behandelt
wie man geglaubt hat, daß gerade zu
dieſen Geſchufften, und gerade bei den
Verwaltern der hochſten Stellen.e, nicht

ſo viel LerJare, ſo muhſame Vorberei

viliſimis in ärtibus, ni idoneos ſit magiſtros
nactus; guhernandade vero civitatis notitiam,
ſnonte ſua ultero hominibus obvenire“

c. Ein franzoſ. Finani Miniſter vor der Revo
lution, ſagte dem (nachherigen) preußiſchen Mi—
niſter von der Hor,ſt, on a ile li peine aà i'imagi-
ner, combirn c'eit une aſfaĩte Juelle quae le ua-
ntement des ſtances. J'ai mon Séerétaire: ces
tui-ei a ſes Camimie, ceſt bien une dentaine; ils
uĩ font leurs rappurta, il en fait des extraits
me les ptẽſente: eeſt olors Paſfaire aluus demi-
keuren Ries erzalt büs cn (Grundriß einerGeſchichte der. merkwürdigſten Weltzandel

neuerer Zeit, zte Ausgabe, Hamburg 1796,
S 4o96) aus des preußiſchen Miniſters Munde
im J. 1787.
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tung, Kenntnis, und Uebung, erfoder—
lich ſei, als zu Treibung einer der ein
fachſten mechaniſchen Kunſte; und daß
folglich das bloſe luſtige Herumreiſen von
einem Hof zum andern, allenfalls (um
der Sache einen Schein zu geben) mit
einer gelerten Jnſtruction in der Taſche,
den jungen Unwiſſenden, der kaum die
notigſten Schul Kenntniſſe hat, zu einem
Stats Peainten (MitwVolksRegirer)
tuchtig machen konne,

Die Urheber jenes Vorſchlags, wie
Reiſenden, die in oben genannten Zwe—
cken, aber one alle Vorbereitung, reiſen,
dadurch nachgeholfen werden konne, daß
man fur ſie, in eine allgemeine Anweiſung
zur ReiſeKunſt, zugleich eine Anzal ſta
tiſtiſcher Aufgaben einſchichte, ſind 2 edle
Deutſche, die aber beide in fremden Spra

chen geſchrieben haben:

I. An Essar to direet and extend the
Inquiries of patriotic Travellors, with
further Oblervations on the Means of
preſlerving the life health and property
of the unexperienced in their Journies
by; Land and Sea. Allo a leries of Que-
lions intereſting to ſociety and huma-

4 nity, necellary to be propoſed for ſolu-

G 3 tion
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tion to Men ofall rankb and employmente
ancl of all Nations and Governments,
compriſing the moſt ſerious points rela-
tive to the objeets of alt  Travels..
By Connt Leopold Berchrorno, Rnight
of the military Order of St. Stephen of
Tuscany.

London, 17140. 8. Vol.l, ce6 Seiten. Voleli..
von 283 S enthalt Stucke Verzeichnis von al
tern und neueren NeiſeBeſchreibungen.

II. Pan pour faire ſervir les voya-
zenr à la culture des jeunes gens qui ſe
vonent au ſervice de lEtat dans la car-
rière politique: accompagné d'un. Pré-
cis hiſtoriques de Puſage de. voyages
(p. i108) et i. d'nne Table pour faciliter
les oblervations ſtatiſtiques et potiti-
aues; le iout ſnivr 2. de Veſouiſſe d'un
Porte- feuille, a luſage des Voyageura,
et J. de celle d'une carte ſlatiltique.
Avec le portrait de l'Autèur [Mad. Ju-
lie Ducheſſe de Giovaàux, née Baronne
de Muderibah, Dame de la eour étoi-
lée, Membre honoraire des Académies
roʒ ales de Berlin et Stockholm]-

wien 17974 a. Jog Seiten, oue die großeTabelle.

Beide Werke haben einerlei patrioti—
ſche Abſicht, und im Weſentlichen einer—
lei Plan. Die Verfaſſer mogen auf ih
ren vielen Reiſen, ſer oft den Jammer—

An
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Aublick von ſolchen jungen Reiſenden ge—

habt haben, die hier im PLAN P. 12
und 94, ſo wie ſchon vor go Jaren von
Orro in der Vorrede zu ſeiner Stati—
ſtik, nach dem Leben geſchildert werden.
Dieſe werden als ganz unwiſſend ange—

nommen: und doch ſollen ſie reiſen, “um
einſt in die politiſche Lauf Ban einzu—
treten“?

Der Hr. Graf Bercktold meint den
Armen dadurch zu helfen, daß er ihnen
eine Menge Fragen uber ſtatiſtiſche, po—
litiſche, und ſoqar hiſtoriſche Gegenſtande
angibt, auf welche ſie die Antworten
von der Reiſe nach Haus briugen ſollen.
Dieſe Fragen laufen in z7 Sectionen von
S. oz zao fort. (Das Vorhergehende
enthalt vortreffliche praktiſche Regeln
der ReiſeKunſt im Allgemeinen). Jch
habe bis S, 186 gezalt, und Z29 Fra—
gen, jede beſonders numerirt, gefunden:
folglich prſſen der Fragen jn Allem uber
anderthalbtauſend ſeyn. Hier einige
Beiſpiele dieſer Fragen:

P. g5. In what latitude is this caun-
try ſitnated How is the country di-
vided How many leagues are eltee-

G 4 med
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med equal to a degree? How many
acres are employed for raiſing corn?
wheat? barley? for pnlſe? vineyards?
foreſis roads? rivers etc. ete. ete.
Pp. 250 Bann. ls there a bank in this

country? vwhatis its name? under what
reign has it been fonnded? anc upon
what occaſions? To what lum do
the proſits ot the bank annually amount?
ete. etc. etc.

Anſtatt der Fragen ſtellt die gelerteHerzogin die Gegenſtande, auf die der
Reiſende achten ſoll, hinter einander auf:
allt ſtehen in 11 Columnen verteilt, auf

einer Table auf ſtarkem Papir, 4 Fus
breit und z Fus hoch. Z. V.

Banquæs. i. Lee banques publiques;
les principes ſur lesquels elies ſont éta-
hplies; les fands qui j lont aſtectés, lar-
gent qui y eſt placè, la ſomme totale
uui l'y trouve: les variations qui à ce
flujet ſe ſont fait lentir dans une ſuite
d'années. 2. L'origine de ces banquet
etc. ete. etec.

Es ſei mir erlaubt, gegen beide Vor
ſchlage „vorzuglich aber gegen den er
ſteren, meine Bedenklichkeiten zu außern.
1. Weniaſtens 1500 Fragen (und deren
find noch lange nicht einmal genug), ſoll

der
J 1

27
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der Reiſende beantwortet zuruckbringen:
welches menſchliche Gedachtnis kan ſo
viele, one Zuſammenhana, one enchai-
nement ſyſtematique (PLaN p. 100)
hingeworfene. Sachen, behalten! Un—
gleich leichter hatte der junge Mann, die
erſten Begriffe, z. B. von Banken, be—
kommen, wenn er aute Abhandlungen

uber dieſe Materie, deren wir eine Menge
haben, geleſen, oder noch leichter, wenn
er einen ordentlichen mundlichen Vor—
trag von z oder 6 Stunden, daruber ge
hort hatte. 2. Und wie ſoll er alle
die Fragen beantwortet erhalten? J. durch
Lecture oder Studiren? Studirt muß
werden vor und nach der Reiſe: aber
auf oder warend der Reiſe will das
Studiren nicht viel  ſagen; der ſtete raſche
Wechſel der Gegenſtande ſtumpft ab, die

holden Zerſtreuungen ſelbſt machen Ermu
dung: beide laſſen kein ernſtes Studlum
zu, das nur in der Ruhe der StudirStu
be oder des HorSals gedeiht. Oder Il.
durch Fraggen? Unausſprechlich viel kan
der Reiſende durch Fragen und blos in der
Converſation lernen, wenn ihn das Gluck
zu Leuten furt, die antworten konnen,

G5 noö
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mogen, und durfen; und wenn er die
Kunſt zu fragen, wirklich eine eiane
und nicht leichte Kunſt, verſteht. Die
HauptSache iſt, er muß 10 Jdeen in
Bereitſchaft haben, um 20 andre an ſie
anknupfen zu laſſen. Der berumte Abbé
Mably ſagte mirreinſt in Paris: ich
ſehe, Sie wiſſen die Halfte der Sache;
Sie ſind werth, auch die andre Halfte
zu wiſſen'. Daraus folgt eine Regel
des MenſchenVerſtandes: wer von eie
ner Sache gar nichts weiß, ſei ſtumm,
frage nicht, und menge ſich in keine Dis
curſe, die Kenner daruber furen. Bringe
man einen Reiſenden, der von Minerar
lien ſo wenig wie von Fluxionen verſteht,
in ein MineralienCabinet: er wird ge
rade die wichtiaſten und dem Cabinet ei
gentumlichen Stucke uberſehen, und
bei den alltaglichen fragen, wo ſie her
ſind, und wie viel ſie gekoſtet haben.
Fure man ihn in eine Bibliothek, wo
mitunter Statuen ſtehen: er wird (eine
ware Geſchichte!) bei einem Faunus!fra

gen, ob die Statue wol Se Durchl.
vorſtell2s? Noch mer, aus Un

wiſſenheit wird er oft nicht nur albern,
ſona
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ſondern auch indiscret, fragen; den
CammerſPraſidenten z. B., wie hoch ſich
die SchatullGelder des LandesHerrn be—
laufen, den BaucoDirector, wie ſtark das
bar vorhandne Capital der Bank ſei.
3. Um jene 100 Fragen zu beantwor—
ten, brauchte er gar nicht zu reiſen:
zdavon muſtte er ſchon als Schül Knabe
aus feinem Buſchinct wiſſen; und weifß
er das, ſo weiß er auch, one Jnſtruction,

was er weiter zu fragen hat: ſelbſt das
meiſte ubrige ſteht in gedruckten Bu—
chern, die er kennen ſollte. Welme Fi—
qur aber wird der Menſch machen, der
in Hamburg fragt, ob eine Bant da ſei?
in England, wie viel ErzBistuiner da
ſeien? in Frankreich, was das Reich
fur Produeten habe? Der Auslander,
den er anſpräche, vvird ihn keiner Bele—
rung wurdigen, oder ihn hochſtens auf
StatsCalender und andre ſtatiſtiſche
ABGwucher verweiſen. Endlich 4. wo
zu Notizen, die wirklich Fragenswerth
ſind, aber nur im Ganzen uberſehen wer
den muſſen, nicht aber in 100 und mere

einzele Fragen verzettelt werden durfen?
Verhaltniſſe zwiſchen beiden Geſchlech—

tern,
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tern, zwiſchen Adel und Burgerlichen,
zwiſchen Acker- Wieſen- und Wein—
land 32c.? Der Lerling weiß nicht, wozu
dergleichen Notizen zu gebrauchen ſind;
das mußte ihm erklart, dann jhm von
Kirchen- und VolksLiſten und geometri—
ſchen Ausmeſſungen uberhaupt vorgeſagt,

und er angewieſen werden, ſich in dem
fremden Lande zu erkundigen, ob derz
gleichen Liſten exiſtiren, falls ſie noch
nicht im Publico waren.

Setze man alſo den jungen Herren,
und wenn ſie auch durch außere Politur
Vivacité und Génie noch ſo ſer imponi
ren, nicht in den Kopf, daß ſie blos durch
Reiſen und Fragen weiſe werden konnen;

leae man ihnen nicht ein Polſterchen fur
ihre Unwiſſenheit oder Faulheit, durch
ſolche Jnſtructionen Fragen und Tables,
unter: ſondern man laſſe ſie vorher Jare
lang ſtudiren, d. i. ſich eruſtlich zu ihrem
Fache vorbereiten. Die gelerte Dame
der ich fur das ungemein gutige Urteil,
das ſie S. 18 uber mein ſogenanntes
ReiſeCollegium fallt, meine tiefe Ver
ehrung bezeuge meint es auch wirk
lich ſo. Ein ganzer Abſchnit ihres

Werktz
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Werks S. 29 zz iſt uberſchrieben:
des connoiſſances que le jeune hom-
ins doit acquérir abant que d'en-
tireprendre ſes voyages, und ſie fodert
ſer viel. Zwar ſagt ſie S. 40:

je conſidère conſtainment les voyages
des jeunes gens, comme un cours inter-
mediaire de culture entre l'inſtructiion

de leur remière jeuneſſe Iblos Schulen
und Gymnaſienunterricht:] et lenr éta-
bliſſement comme écitoyens dans les
diſferens poſtes qu' ils dccuperont dans
la ſocieté:

Aber gleich nachher begunſtigt ſie den
UniverſitacsUnterricht, falls er behorig
erteilt wird, er zwiſchen Gymnaſien—
Unterricht und Reifen eingeſchoben wer—
den muſſe:

A eela je dois ajouter que ſi les Uni-
verſites étoient organiſees par? tout
comine elles le lont en Alleniugne, et

que luſage de les fréquenter y fut
commun à toutes les clalles, iel que
dans de pays, je me lerois hornée à

ire, que le jeunc Tomme devroit n'en-
treprendre ſes vovages qu'en quittant
bOuiverfité. et quâ aprbs y avoir achevè
ſe es différens cours.

J 2

vViii,
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vijl. Vermiſchte Bemerkungen

uber den Gang, den das Studtum der Statiſtik,
und der gelerten Politik uberhaupt, durch Schrift
ſteller, und bis in Cabinete hinein, vorzuglich in

Deutſchland genommen hat, und jetzt in
Frankreich und Rußland nimmt.

zo.
Jm Moniteur d. J. finde ich, bei

Gelegenheit einer Anzeige von Hrn. v.
Virræks berumtem Appel auæ Pran-
rois ete., folgende Stelle:

Cette leience [Stætiſtiuue] ſans la-
auelle il n'y a point c Hommdbts d Ftati
d  Adminiſtrateurs, ni même de Militai-
res vraiment inſtruits“, attire niainte-
nant en France l'attention genérale.

Ein Wort, geredet zu ſeiner Zeit, und
der in unſern Tagen emporſtrebenden
Aufklarurg wurdig! Jch hefte mich nur
an die Worte: one Statiſtik gibt es
keine Stats Manner, keine StatsVer
walter“; und wunſche nur, hier das
Wort Sentiſtique mit vem von Politi-
que Cin weitlauftiger Bedeutunag, ganze
State Gelerſamkeit) vertauſchen zu
durfen, weil jene ſonſt, vom arofien
Ganzen losgeriſſen, den geprieſnen Nu—

ten
J
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Bten in der Praxi nicht leiſtet, und wol
gar in bloſe Spielerei ausarten mochte.

Jn dieſem allgemeinen Sinne des
Worts, frage ich nun: wie alt iſt dieſer
neue Glaube des Moniteurs? Seit wann
hat die Meinung aufgehort, daß Regi—
ren blos donuer des ordres heiße; oder
falls es ja eine Regirungs Kunſt gabe,
ſolche doch blos mit Menſchen Verſtand
durch Routine und mechaniſch, wie an—
dre mechaniſche Kunſte, erlernt werden
konne?, Seit wann ſind Regirungen ſelbſt
darauf verfallen, nicht nur zu glau—
ben, daß zum eigentlichen Regiren eben
ſo, wie zum Richter Arzt und VolksLe
rer, wiſſenſchaftliche Kenntniſſe und ein
eignes Studium erfodert werde, ſondern
auch ſelbſt Anſtalten zu treffen, wie ſich
Herrſcher Miniſter und andre Stats—
Beamte, jeder in ſeinem relp. Fache,
und auf eben dem Wege, wie Gelerte in
andern Wiſſenſchaften) bilden konnen?
Wundern wird man ſich, wenn man fin—
det; wie neu dieſe Jdeen ſind, wie ſpvat ſie
erſt bei den Geſchafts Mannern Eingang
gefunden; was fur ſeltſame Mittel man
auch dann noch, als das Bedurfnis einer

ern
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ernſten Vorbereitung ſchon allgeimein an—
erkannt worden, angewandt, um dieſen
Zweck zu erreichen; wie lang es gedau—
ert hat, bis man die einzelen Teile
des weitſchichtigen Studii von einander
ſchied, StatsWirtſchaft von FinanzWiſ
ſenſchaft rc.z und wie nochläanger es dau—

erte, ehe alle dieſe nicht ſer homogene
Teile, auf die Univerſitaten gelanaten,
und Cabinete und Canzleien dieſen Uni—

verſitatsUnterricht mit ſo vielein Zu—
trauen beehrten, daß ſie Zeugniſſe dar
uber von benen, bie ſich um Stats Dienſte
melden; fodern:

zi.
Die allererſte Spur von einem Pro

ject wenigſtens, Leute zu Stats Aemterũ
borzubereiten, finde ich in England:

Phe hiſivry of the tetormatlon af tue Churen
of kaglarniil.. by Giluert Bunknev.

Louddn i6h ſoſ. Vol.l.p. a69.
proiect of ä

Seminary for Miniſtert of State.
At ihis time [i39] inany were oſfer.

ing pprojects kor Nohble foundations; on
ivhieh the king leemed very earneſt:
but it is very likehy, ihat before he was

aware
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aware of it, he had ſo ont- run himſelt
in his Bounty, that it was not pollible
for him to bring thele to any eſkect.
Yvetl ſhall ſet down one of ihe projects.
which ſhews the greatneſs of. his mind
that deſigned it; that is ak Sir Vicolas

Hacon, who was afterwards one of the
wiſeſt Miniſters that ever this Nation
bred.

The Kine deſigned to found a Houſe
for the ſtudy of the eivil Laiu and the
purity of tihe Latine and Irench ton-
gues: ſo he ördered Sir Vicolas Bacon
and two others, Tiomas Denrovn and
NHobert Canv, to make a full project of
the nature and orders of. ſuch a Iouſe.
who brought it to him in a writiug.
the originai whereof is yet extant. The
deſign of. it was, that' there ſhould be
freauent plendinge and other exerciſes

in the Latine and French tongues; ancd
vhen the Rings Studeuts were brought
to ſome ripeneſls, they lhonld be lent
with his Enibuſſadors to forreign paris,
and.trained up in the knowledg of fors
reign atrairsæ and fo the Houte fhould
be the Vur iery ſor Anibaſſadora. Some
were alſo tð be appointed to write the.
Hiſtory ot all Embaſſies, Treaties, and
otkeriforreign transactions, as allo of
all arraignments and publiek Tryals at
home. Kut before any of them. might
write ön thele ſubjects. the Lord Chan-
cellour was to give them an Oath, that

H they
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they ſhould do it truly, without reſpect
of perſons or another corrupt affection.

This noble Deſign miscarried. But
if it had been  well laid and regulated,

it is ealie to gather, what great and
vwublick advantages might have flowed
from it... Vorzugluh, ſo fart Bon-

„ner ſort, würde die ReichsGeſchichte
dabei gewonnen haben; gute Hiſtoriker
aber zuzuziehen, ware um ſo viel notiger
gewefen, weil damals alle Kloſter, die ein

zigen ChronikenFabriken in Englaund, auf—
gehoben waren].

Dieſe Nachricht von einem geſcheiter
ten Plan des. großen Bacon. iſt in den
Actis Eruch, Lipſ., vonſSrennn nonr
in ſeiner Reformations Geſchichte, und
von Karr in ſeiner Vorrede zu von
Beenhrs rerum Meclenburg. L. VIII

CLipf. 174i fol.), ausgezogen wor
den (fur ſo wichtig hielt man ſie), nach
her aber in Vergeſſenheit geraten.

K. Heury VvilIIi alſo ſuchte gelernte
Beamte; wenigſtens fur' efnige'ſeiner
RegentenGeſchafte. Reiche Burger gab
es damals im Konigreiche noch nicht, die

ihre Sone auf eigne Koſten zum Dienſt
des Stats vorbereiteten (oder ſie dachten
nur nicht daran, wie lange auch der Fall

in
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in Rußland war). Der Ronitct ſelbſt
ſollte eine Stiftung machen, und die Ele—

ven ſollten daher Ronias Studenten
heißen. Und wo ſollten ſie ſtudiren?
Univerſitaten hatte England ſchon; aber
dieſe waren damals zu ſolchen Zwecken
noch eben ſo unbrauchbar, wie alle ubrige
Europaiſche Univerſitaten. Und was
ſollten ſie lernen? 1. Jurisprudenz,
nicht nur theoretiſch, ſondern ſelbſt prak
tiſch. Von allen Teilen der Regirungs—
Wiſſenſchaft war bis dahin die RechtsGe
lartheit der einzige, der ſeientiviſch behan
delt wurde: daher vordem der Stolz der
ICtorum, vor dem die ubrige Politik
lange nicht aufkommen konnte. 2. Latein.
Nicht ubel! Wer vernunftig Latein lernt,
fullt ſich den Kopf mit tauſend andern

brauchbaren Dingen, und gewont ſich
unvermerkt, alles tgelert zu tractiren.
Z. Franzoſiſch. Dieſe Sprache muß
alſo damals ſchon, ſo ungebildet ſie auch
noch war, angefangen haben, die allge—
mieine!Sprache, wo nicht ber ganzen cul
tivirten Wekt, doch der Cabineter, zu
werden. Aber wem fullt es nicht auf,
baß hier der LandesSprache mit kei—

H 2 ner
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ner Sylbe gedacht wird? 4. Affaires
etrangeres ſollten ſie bei den engliſchen
Geſandten an auswartigen Hofen, alſo
blos par routine, lernen. 8. Hiſtorie
ſollten ſie ſelbſt ſchreiben lernen, doch
namentlich nur in Beziehung auf Stats
Huandel. Noch kein Gedanke alſo von
LandBau Fabriken und Commerz, von
gelerter Kriegs-und FinanzWiſſenſchaft,
von offentlichem Unterricht u. ſ. w.!

Doch auch jener ſer beſchrankte Plan
kam nicht einmal zu Stande; und noch
Jar Hunderte laug hatte die Schule nicht
die Ehre, etwas zur Bildung der großen
Britiſchen StatsManner beigetragen zu
haben. Der erſte Unterricht, den dieſe
uber neue vorhin uberſehene Gegenſtande
der Stats Verwaltung bekamen, liegt in
den Parlements Acten ſeit der Regirung

der Konigin Eliſabetk.

32.
Wir Deutſche waren ſchon in vie

len, der Menſchheit weſentlich nutzlichen
Kenntniſſen, machtig vorgeruckt; aber
an gelerte Politik, ſowol in theoretiſcher

als
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als praktiſcher Bedeutung, kamen wir ſer
ſpat. Univerſitaten hatten wir bereits
in Menge; auf einigen derſelben war
wol ein eigner Profeſſor der Politik
(vermutlich weil Ariſtoteles einer von
ihm erſchaffnen Wiſſenſchaft dieſen Na—
men gegeben hatte) angeſtellt: aber was
hies damals Politik? und was enthiel—
ten alle die inltitutiones politicae, die
im 16ten und 17ten Sac. in Deutſchland
und Holland Haufenweiſe zum Vorſchein
kamen! Die Praxis betrefſend, ſo
ließen zwar die Regenten, ſonderlich die
proteſtantiſchen, ihren Sonen litterari
ſchen Unterricht erteilen: aber die Lerer
waren herkommlich Candidaten des heil.
Predigt Amts, und was dieſe lerten und
leren konnten, war Katechismus und

Latein.
Nach dem zojarigen Kriege (ſeit et

wa 1630) aing auch hierinn wie in vie—
len andern Dingen, eine Revolution vor.
Unſre Reaenten und unſer wolhabender
Abel fulten die vollige Zweckwidrigkeit
des bisherigen Unterrichts, und deſſen to
tale Unbrauchbarkeit zu den kunftigen
Beſtimmungen ihrer Sone, und fingen

95 an,e O
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an, dieſe Sone, von Katechism und
Nepos weg, auf Univerſitaten? nein,
was war da fur ſie zu tun? ſondern
nach Fraukreich, zu ſchicken, teils um
Franzoſiſch und morss, teils auch ne—
benher Mathematik, Architektur, Kriegs—
Wiſſenſchaft rc., zu lernen, deun zu al
lem dem war damals ſchon einige Gele—

genheit in Paris. Dieſes Reiſen der
deutſchen Edlen nach Fraukreich, und
meiſt blos nach Frankreich, war uber 80
Jare hindurch allgemeine Mode, und
hat unglaublichen Cmeiſt machteiligen)
Einfluß auf unſre ganze Nation gehabt.
Die Jeremiaden, welche biedere Deutſche

ſchon lanaſt uber dieſe ſogenannte Cava
liers Reifen, in unzalichen Schriften in
Proſa und Vorſa, abgeſungen haben, ſind
bekannt.

Spaterhin (etwa zu Anfang des 18
ten Sac.) horte man von PVrinzen
Grafen und Cavaliers, daß ſie Üniver
ſitaren bezogen; aber keine deutſche,
ſondern. hollandiſche (Leiben „Uetrecht,

wo Orno ſchon im J. 1726 eine Art von
Statiſtik vortrug, oben S. 2), und

ſchweizeriſche LerAnſtalten (Genf, Lau

ſanne).
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ſanne). Wirklich waren auch die deut—
ſchen Univerſitaten der Ghre noch nicht
wurdig, von kunftigen Regenten und
Stats Mannern beſucht zu werden. Ge
wiß bildeten ſie VolksLerer, Richter, und
Aerzte, ſchon vortrefflich aus; aber keine

CammerRate (die daher allgemein aus
dem Orden der Schreiber aenommen

wurden), keine Cabinets Secretare, keine
Gefandte. Warſcheinlich wurde das
Studium der notitia rerumpublica-
rum,. das zwiſchen den Jaren 1670—
1 680, in Helmſtadt durch Conring, in
Jena durch Boſe, und in Frankfurt an
der Oder burch DBecmann, in vollen
Gang gekommen war, in Kurzem auch
die ubrigen Teile des politiſchen Curſus
nach den Univerſitäten gezogen haben:
allein der wilde Despotism, der eben
danials uber uns einbrach, zertrat die
Wiſſenſchaft im Keim (oben S. 31),
und ſetzte uns faſt um ein volles Jar
Hundert zuruck.

Auch vom Auslande kam uns keine
Hilfe zu. England zwar.lieferte ſchon
zwiſchen 16405 1740 politiſche Schrif—

ten von aller Art und manche von hohem

H 4 Werth;
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Werth; aber dieſe gauze Zeit uber war
dem deutſchen Gelerten die Engliſche
Sprache wenig mer bekannt, als noch
jeßzt die Ruſſiſche. Die Franzoſiſche war
ihin ſchon gelaufiger: aber der Eſprit des
Loiæ ruhete noch in Monresquixus
Geiſt und Pult.

J 33.
Endlich ſtieg das Studium. auf fol

genden Stufen bei uns auf, verbreitete
ſich auf unſre Univerſitaten, brachte
Theorie und Praxis in friedliche Ver
bindung, und anderte ſichtbar die ganze

vormalige Bildungs Art kunftiger Stats
Manner.

J. Der okonomiſche Konig von Preu
ßen, Friedrien Vilhelim, ſtiftete im J.
1727  konomiſche Profeſſuren zu hal
le und Frankfurt an der. Oder (Mon-
nor Polyniſt. III, z, hatte lange vor

her den Vorſchlag dazu getan), empfal
dieſe Vorleſungen allen Studirenden,
und gab denen, die ſich in dieſer Wiſſen-
ſchaft uben wurden, bie Verſichrung, daß
ſie dieſerwegen kunftig bei AemterEr—
teilungen bedacht werden ſollten. Da

das
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das Wort Oekonomie damals noch kei—
nen beſtimmten, oder vielmer einen un—
endlichen Begriff, hatte: ſo war wirk—
lich dadurch der ganzen praktiſchen Poli—
tik die Tur zum Univerſitats Unterricht
geoffnet. Nur entſtand daraus die Selt
ſamkeit, daß man in der Folge nicht nur
die ganze CameralWiſſenſchaft, fondern
noch weit heterogenere Wiſſenſchaften,
als Teile der Oekonomie behandelte.

II. Hiedurch hatte ſich ſchon ein be—
trachtlicher Vorrat deutſcher brauchbarer
Schriften in allen Fachern der aeſamten
StatsGelerſamkeit, allmalich ange
hauft; auch laſen und nutzten wir, was
uns hierinn Briten, Franzoſen, und
Jtalier, lerten. Nun war es Zeit, die
Materialien zu ordnen, d. i. nach deut
ſchein. ProfeſſorenBrauch, Compendia
daruber zu ſchreiben. Auf dieſen Ein—
fall gerieten 2 Deutſche zugleich, und bei—
nahe zu gleicher Zeit, um das J. 1760.

Der Erſte, Baron BinrrFELD, ein
Hofmann, kein Profeſſor:

Inſtitutions politiques par Mr. le Baron de li Et.-
FERI.D, à la llaye, aĩ Tom. l, i760, 358 S.
Tom. il, i760, 344 S. Tom. lIl, a Leide,
17725 456 G.

H 5 Iu-
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Introduet. p. 3. ſ. 5: von ole le pro-

poler de reduire la Politique en Sisrr-
mii., de raſſembler les excellents matéri-
aux qu'on tronve épars., d' y joindre ſes
propres lumières et lon expérience, de
contulter PHiſtoire et ler hommes d'E-

9 tat,. et d'en ſaire, l' il eſt poſſible, une
ü Science qui puiſſe être enſeignée de bon-

ne heure anx, Princęs par leurs Précep-
J teurs, et à la Jeuneſſe en géenéral dans

J les chaires des Profeneurs. C'eſt ainſi

r Wourn, en ont äzi à P'égard du Droit
J que les Grorius, les Purxnnokrr, les

des Gens et du Droit de Nature..
Le ſenl mérite auquel on alpire è' eſt
celui d' avoir étè le premien qui. ait en-
trepris de traĩter qette matiere lur un

tres de lArt a le perfectionner. In
magnis voluiſſe ſat elt.

Ebendaſ. p. 4. g. 6: ton ne oraint
pas le reproche des Petits-Ulailres lit-
téraires [vergl. mit oben S. 19.] qui

traitent de Podanterie tout ee qui eſt
Jiſtamatique. Un Siſtomo n' eſt fait que

J pour faciliter Potude d' une choſe, pour
venir au lecours de celui aui l' y anli-

que, pour mettre de P ordre dans lon
eſprit, pour faire que tous les ohjets

J dont' expérience lenrichit chaque jour,
J trouvent leur place naturelle et conve-
ſfi nableé dans ſa méèmoire, et pour abré.
J ger ainſi les fatigues penibles qu' un

k domme eſt obligé e ſe donner lorsqu' il
veut

plan ſiſteèmatique. On invite ies Mai-



VIII. Studium der Politik. 123

veut le procurer des connoiſſances con-
fuſément et ſans mêethode. Le Pédan-
tisme ratſonnable mêne anu ſcavoir ſo-
lide, tandis que la ſimple lecture ou
l' étude ſuperficielle ne conduit qu' au
elinquant; et le jargon éblouilſſant cde
quelques génies heureux, qui laiſiſlent
promtement la ſuperſicie des ſciences.
clisparoit ſouvent avec honte vis-à- vis
d' un homme proſond.

BræxverLD, »ein ſer burgerlicher
Hamburger vom KaufmannsStaude
A. 1770], war an Friedrich den Einzi—
gen geraten, noch warend deſſen dieſer in
Reinsberg lebte, wurde nachher Lerer
des Prinzen Ferdinand, und baroniſirt:
dieſer Bruternau. ehat; die unſterbliche
Ehre, die gelerte oder Schriftſteller—
Politik zuerſt bei den Hofen introducirt
zu haben. Er war ein wirklicher und
ſer beleſener Gelerter, und hatte! dabei

Heinen Anſtrich vom Hofmann. Er ſchrieb
franzoſiſch, ſein Styl iſt uberaus leicht und
angenem, auch der Druck ſeines Buchs
iſt ſchon: dieſes Buch ſchickte er weit und
breit an Hofen herum, auch an Catha-
rina II, die ihm dafur den St. Annen
Orden erteilte: Regenten Miniſter und
CammernHerren lafen es, die bis dahin

von
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von des Polygraphen Juſtis, und andrer
Deutſchen, politiſchen DruckSchriften, we
nig Notiz genommen haben mochten; und
viele faßten vielleicht zum erſtenmal den
Geyanken, daft gelerte Palitik, ſo wie
BucherSchreiber von ihr ſchwatzten,
doch nicht gzanz one wol ſelbſt prakti
ſchen Nutzen fur ihre hohe Metiers
ware. Uebrigens hat BixurEun nichts
weniger als ein wares vollſtandiges Sy
ſtem des ganzen Caurs de Politique
geliefert, ſo ſer er auch ſtolzen Anſpruch
darauf macht. Zwar die meiſten Gegen
ſtande deſſelben hat.er berurt, aber viele
nur oberflachlich, und alles one Ordnung,

 auch one die weſentlich verſchiedne Tei—
le von einander beſtimmt abzuſcheiden.
Stats Recht und. ConſtitutionsLere, welch

wichtige Teile! fertigt er auf 7 Blattern
(G. 20. 34) ab.. Gein zter Teil, der erſt
nach ſeinem Tode erſchien, ſoll eine Art
Statiſtik von den Europaiſchen Reichen
ſeyn: was er hie und da vom Zuſtand ei
niger Staten, z. B. Schwedens und Ruß
lands, in der Zukunft vermutet, muß

jedem denkenden Leſer die Luſt, den po
litiſchen Weiſſager zu machen, verleiden.

Doch
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Doch ſchnoder Undank war es, wenn
man dem Manne, der das Eis brach,

alle dieſe und andre Gebrechen hoch auf—
mutzen wollte. Wir ſind um ao Jare
junger; und waren wir nicht ſtumpf,
wenn wir nicht. weiter vorgeſchritten wa—
ren? Dem Manne bleibt das Verdienſt,
die Stats Gelerſamkeit als Wiſſenſchaft
den Großen annemlich gemacht zu ha—
ben: ſo wie

der zweite Epochen Mann, Prof.
Acurnwaur., die Ehre hat, ſie (in
ganz andrer Bedeutung, als was man
weiland Politik nannte) zuerſt auf Uni—
verſitaten verpflanzt zu haben:
Die State Klugheit nach ihren erſten Grund—

ſatzen, entworfen von Prof. AcnRn-
WALI.. HOottingen, 1761, 8, 336 Seiten.

Vorrede, S. 1. “Endlich hab ich es
gewagt, einen Entwurf uber die Politik
aufzuſetzen.. Nachdem ich mere Jarean den dahin gehorigen Materialien ge—

ſammelt, und zu wiederholten malen den
Wunſch aeaußert hatte, daß eine dem ge—
meinen Weſen ſo nutzbare Wiſſenſchaft, auf
unſern Univerſitaten nicht ſo ganzlich ver—
abſaumt werden mochte: ſo bin ich

veranlaßt worden, gegeunwartigen Aufſatz
zum KLeitgaden der von mir verlangten

Vor

h2—
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Vorleſangen zu entwerfen. Die anfang—

liche Abſicht hiebei iſt überhanpt dahin ein-
geſchraukt gewweſen, eine bloße Anzeige al—
ler zu dieſer Wiſſenſchaft geherigen Haupt

Materien in einer bequemen Ordnung
zu liefert“.

Der wurdige, von ſeinen deutſchen
Zeit Genoſſen nicht verkanute, aber bem
Auslande unbekannt gebliebne Mann, der
ſchon im J. 1749 Statiſtik vom politi
ſchen Chaos geſchieden hatte (oben S. 2),
ſchrieb ein Compendium (eben nicht un
ter dem ſchicklichſten Titel), noch mag
rer, als gewonlich deutſche Pprofeſſor
Compendia ſindz blos Anzeige der er
foderlichen Materien, darunter ſogar
manchmal ode GemeinOerter: jedoch mit

ungleich mer Syſtem, Ordnung, und
Vollſtandigkeit, als Bielfeld hatte.
Nach einer beſtimmteren Terminologie
handelt er S. 1- 11 von Politik uber
haupt, wo er bereits Bielfelds erwant;
S. 12 z6 von Metapolitik (außerſt
kurz), Stats Recht, und Conſtitutions
Lere: alles Uebrige iſt praktiſche Poli—
tik, oder RegirungsWiſſenſchaft. Seit
der Zeit Ca7or) hat, bei uns Deut—
ſchen das Studium der Politik eine neue

Ge
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Geſtalt gewonnen, hat eine neue Stu—
dirAxt veranlaßt, hat erweislich auch auf
Regirungen gewirkt. Jch wage hieruber
einige Beobachtungen hinzuwerfen.

z4.
A. dolitiſche Schriftſtellerei in Deutſchland.

Jm ganzen ungeheüren; Umfang dieſer
Wiſſenſchaft iſt vielleicht kein Teilchen,
das nicht deutſche Schriftſteller bearbeitet
hatten. Gerade dies iſt eine von unſern
vorteilhafteſten Seiten; aber gerade von
dieſer ſind wir den Auslandern noch am
wenigſten bekannt. Sie, dieſe Auslan—
der, beihren zwar uüſre Litteratur ſeit
ieren Jaren, haufig mit ihrer Notizne
mung; aber zum Ungluck fur uns Deut—
ſche, (und. ſo auch fur andre Nordiſche
Bolker), ſind ſie oft an Correſpondenten
geraten, welche Poeten, Romanſchreiber,

und Aecteurs, fur die GradeMeſſer der
litterariſchen Cultur eines Volkes hal
ten, und daher ihren Committenten be
richten, z.. B. was Ruſſen fur Verſe
machen, nicht aber was ſie fur Natur
und WeltEntdeckungen miachen und be—

ſchrei
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ſchreiben. Hiezu kommt noch ein. an

drer Umſtand. Vor roo Jaren waren
wir in dem ublen Rufe, daß wir nichts
als Volumina in folio ſchrieben; jetzt
iſt der umgekerte Fall. Beim jetzigen
Zuſtande der deutſchen Litteratur, werden

in Univerſitats-Diſputationen und Pro
grammen, noch mer in Jourualen, und
der ungeheuren Menge von FlugSchriften
aller Art, viele Jdeen niedergelegt, die
als Erweiterung der Wiſſenſchaft, und
als Berichtigung großerer Werke, ange
ſehen werden muſſen. Gronere Werke,
wie Bösen vom GeldUnilauf, haben
wir wenige: die Tauſende von kleineren
Aufſatzen uber einzele Gegenſtande, er—

fuart der Auslander nicht. Wir ſelbſt
nutzen ſie nicht genug; noch hat ſich kein
neuerer Bielfeld oder Achenuwall,gefun
den, der alle dieſe herrliche, ſeit qo Ja

ren gehaufte Materialien in Syſtem uirb
Ordbnung gebracht hatte mit andern
Worten, wir haben noch kein Compen—
dium der geſamten Politik, das wol
moglich, aber freilich erſtaunlich muh
ſam ware.

eett ee—
B.
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B. univei ſitats- Politik, d. i. wie dieſes
Gtudium jetzt auf meren deutſchen Univer—

ſitaten getrieben wird. Wir haben an
geſangen, das große Departement in
Arrondiffemens abzuteilen. Allgemeines
Stats Kecht, ſonſt nur als ein Anpang—
ſel dem NaturRechte nachgeſchoben, wird
beſonders, jedoch zugleich mit der Con

ſtirutionzLere, vorgetragen. Die Re
girungsWiſſenſchaft, oder die qanze pras
ktiſche Politik, laßt ſich bei ihrer Wiit
lauftigkeit nicht in Ein Semeſter preſſen:
einzele Haupt Teile derſelben, namentlich

Polizei, Stats Wirtſchaft, und Fi
nanz Weſen, werden unter dem Namen
CamertalWiſſenſchaft, beſonders gelert.
Even ſo das VolkerKecht (cours diplo-
matique); mit, welchem noch praktiſche
Vorubungen mit denen, die zur glanzen—
den carrière diplomatique Ausſichten
haben, verbunden, und die Zuhorer in
mundlichen und ſchrift ichen BeribtEr
ſtattungen, deraleichen bei Geſandtſchaf—
ten rc. vorfallen, in deutſcher und fran
zoſiſcher Sprache geubt werden. Sta
tiſtik und Hiſtorie haben onehin ihre ei
gene Stunden, ſo wie auch die mit Ca

meJ
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meral Wiſſenſchaft mahe verwandte Tech
nologie: der vielen Hilfs-— und Neben
Wiſſenſchaften, Sprachen, Mathema
tik, Oekonomie, auch Ueberſicht der
poſitiven Jurisprudenz re., nicht zu ge
denken. Dies nennen wir, einen cours
de politique machen“; und mit dieſen Ler
Gegenſtanden bringen wir, ſchwerfallige
Deutſche, freilich 2 oder gar z Jare auf

 Jm J. 1774 kundigte ein deutſcher (nun ver
ſtorbner) Profeſſor am Cadetten Corps in Paris,

unienn, in einem gedruckten Avis an: eten
faveur des jeunes gens qui ſe deſtinent aux affai-
res d'Eiat, un cours de Joiencerpolitis
ques, comprenant ſes principer du Droit natu-
wel et de la Qurisprudence univerſelle, du Droit
des Gens. de la Politique proprement dite, du
Droit publie de l Eurepo,et de celui de  Einpire Qer
vnanique en particulier, avee une expoſition ſue-
cinte de  Hiſtoire politique et de la Cohſtitution
des principaux Etats de l'Ekurope, des lnidrits
des Prinees, et des devoirs d'un Ambaſſadeur on
NMiniſtre publie. Il commencera ſes Legons le
2e Noyembre et les continuera penuant Juatro
moĩs tous ler Mardis jeudia et Samedis, depuia
dix heures jusqu' à midi. Le prix de ce Cours eſt

de ſix Louis qui ſe payeront d'avance, [Sieben
HauptWiſſenſchaften, in vier Monaten, wo

chentlich drei mal! Doch iſt auf meinem Zettel
quatre moirt gusgeſtrichen, und dafur An moie

veſetzt].
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C. Volitiſche Erziebung, d. i Bildungs—
Art, wie dermalen gewonlich in Deutſch—
land, ein junger Menſch, nicht blos zu
dben Z3 alten HauptClaſſen von Beamten
(VolksLerer, Richter, und Aerzte), ſon—
dern auch zu StatsBedienungen in enge—
rer Bedeutung (CammerRate, Forſtmei
ſter, LegationsSecretare, Miniſter), zu
gezogen und voörbereitet wird. Er macht
z Curſus:

1. Die erſte Bildung erhalt er, wie je
der andre ſeiner Mitburger one Ausname,
in der Schule, bis etwa in ſein 10tes
oder. 12tes Jar.

2. Dam ruckt er ins Gymnaſium,
wird mit alter claſſiſcher Litteratur, vor—
zuglich mit dem Latein, bekannt, faßt die

Elemente von Geographie und Hiſtorie,
und erwirht ſich dadurch, wie wirs Deut
ſche nennen, die FundamentalKenntniſſe.

ddie verſchiednen Namen und Abſtufun—
gen dieſer Schulen und Gymnaſien, und
die unzalichen Modificationen derſeiben in

Anſehung der verſchiednen LerGegenſtande,
nach den verſchiednen Beſtimmungen der
jungen Menſchen, gehen mich hier nichts
an: eben ſo wenig, wenn dieſer Schulen—
und Gymnaſien- Unterricht in hauolicher
Erziehung erteilt wird).

Ja 3.
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3. Nun etwa 16 bis 18 Jar alt, ſt u

dirt er: das iſt, er bezieht eine Univer—
ſitat, wo er ſeine, fur einen ſpeciellen Teil
des GelertenWeſens bereits entſchiedne
Beſtimmung, 2, 3 Jare hindurch, verfolgt.

4. Gcehort er zu den Glucklichen
(oben S. 97), ſo geht er, nach Vollen
dung ſeines Univerſitats Curſus, auf Rei
ſen. Jſt es moglich, daß jemand die Nutz
lichkeit des Reiſens, NB. nach ſolchen
Vorbereitungen, in Zweifel ziehe? Eine
franzoſ. Akademie hat vor vielen Jaren
dieſe Frage zur Preis Aufgahe gemacht,
und die verneinende Antwort gekront!

z. Rach ſeiner Ruckkunft entwe
der von Reiſen, oder blos von der Uni
verſitat ſtellt er ſich einem Landes Col

legio dar; wird einmal. oder mere Male
in den Wiſſenſchaften, auf die er ſich ge
legt zu haben angibt, und woruber er
Atteſtate von ſeinen Lerern vorzuzeigen hat,
feierlich examinirt (im Preußiſchen und
Hannoverſchen ſind bekanntlich die Pru—
fungen vorzuglich ſtrenge); und wenn er
beſteht, ſo wird er als Auditor, Refe—

Trendar, Aſſ.ſſor, oder wie die Namen
alle heißen, angeſtellt, d. i. er prakticirt

nun
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nun das, was er gelernt und erfaren hat,
und dient und arbeitet indeſſen, one Ge—
halt, gere oder kurzere Zeit, je nachdem
er Talente, Fleifi, Conduite, oder
was manchmal alle Z erſetzt Patro
nen hat, in den Geſchaften des Collegii
fort, bis er endlich zu einem wirklichen
Amt und zu Brod kommt.

So wachſt der deutſche Knabe und
Jungling zum StatsDiener, d. i. zum
VolksMitRegirer, herauf. Jch nenne
dieſes, tjetzige deutſche Vildunas Art“:
beſſer vielleicht germaniſche, denn bei
Schweden und Danen iſt es eben ſo. Aber,
olim non erat lic, ſelbſt bei uns nicht,
wenigſtens in der carriore policique nicht
(oben S. 117). Und immer noch zeich—
net. ſich dieſe deutſche Bildungs Art, vor
denen andrer cultivirten Reiche, durch ſer

viel Eignes aus: ſonderlich durch den
Zten Curſus, den wir Studiren nennen,
und der bis auf die neuſten Zeiten, z. B.
in Rußland, uberſprungen worden iſt.
Jndeß, Reformen in StudienPlauen,
und Anſtalten zur allgemeinen Aufkläa
rung, beſonders zur Bildunqg tuchtiger

Stats Beamten, ſind jetzt an der Tages—

J 3 Ord
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Ordnuna, in Rußland, Frankreich, Nord
America u. ſ. w. Alles reget ſich: ſicht—
bar nahern ſich viele Neuerungeriunſern
Anſtalten: tue ich vielleicht einigen aus—
wartigen Leſern einen Dienſt, wenn ich

ihnen unſre NationalWorte Studiren,
Student, Univerſitat, erklare?

z5.
Wann ich manchem Auslander ſagte,

es gebe wenig Regirungen bei uns, wo
nicht in allen Departemens der Stats—
Verwaltung, alle Mitglieder derſelben,
vom Praſidenten an bis zum Eanzliſten
herab, ſtudirt hatten: ſo verſtand er mich
nicht. Wirklich hat keine einzige Spra
che, außer der deutſchen (ſchwediſchen und
daniſchen), das Wort Studiren nach un
ſerm Begriffe (das franz. étudier in die
ſer Bedeutung, iſt noch zur Zeit ein gor-
manisme). Der Ruſſe hat nur das Wort
lernen (uezitſia), welches er von ABß
Schulern wie von Studenten braucht:
der deutſche Handwerker hingegen, der
gefragt wird, ob ſein Son noch in der Schu
le, oder ſchon in der Lere (um ein Hand
werk zu lernen) ſei, antwortet mit Stolz:

uinein,
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«enein, er ſoll ſtudiren, oder, er ſtudirt
ſchon“. Auch unſre eigne Bedeutung
von Univerſitat war lange dem Auslande
unverſtandlich. Al' Dniverſite de Paris
kernten junge Leüute von 1o, 12 Jaren
Latein und einige andre claſſiſche Littera
tur (oben S. 131, FundamentalKennt
niſſe bei uns den Gymnaſien zugeteilt);
dann etwa is Jare alt, wurden ſie von
der Univerſitat entlaſſen, und mußten von
nun an, durch Lecture und auf andre Art,
fich ſelbſt in den hoheren und praktiſchen

Wiſſenſchaften weiter ausbilden. Der be
rumte Deguignes beſprach ſich mit mir
(1774) uber die ganz verſchiedne Ein—

rxichtung unſrer Univerſitäaten, verſtand
mich endlich vollkommen, und definirte vor—

trefflich:.“Jhr Deutſche fangt alſo auf
euren Univerſitaten da an, und faret da
fort, wo wir auf den unſrigen aufhoren“.

Dieſes unſer deutſches Studir Weſen
hat noch andre Eigenheiten, uber die ſich
mancher Auslander wundert. 1. Die
Anzal der Studirenden iſt ſer gros. Jn
einem Lande, deſſen ganze Volks Menge 1

Million betragt, kan man ſicher und we
nigſtens annemen, daß im Durchſchnitte

J 4 Jar
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Jar aus Jar ein, Z0oo davon ſtudiren
Cunter 1600 Perſonen mannlichen Ge—
ſchlechts, immer Einer). Hiernach wur—
den alſo, unter einem großen Volke von 20
Millionen Menſchen, immer 6ooo Stu
dirende ſehn. 2. Alles ſtudirt bei uns,
d. i. one Ruckſicht auf den Stand; Bau
ern- und BurgerSone, wie alter und
junger. Adel. Denn faſt nirgends mer
ſind Aemter (außer den HofAemtern)
den oberen Standen ausſchlieslich vor—
behalten. Connexionen und Nepotism
mogen noch immer, wie uberall, wirken,
Geburt aber ſichtbar weit weniger, als
ehedem. Dagegen aber hat unſer Adel
angeſangen, mit burgerlichem Ernſte zu

ſtudiren; er ſetzt dadurch ſeiner Geburts—
Nulle eine Eins vor, und behauptet ſich
dadurch aufs Reue in ſeinem alten Ue,
bergewichte uber den BurqurStand.
8. Die Beſorgung und die Koſten dieſes

Srtudirens fallen nicht der Regirunag zur
Laſt, das Publicum tragt ſie: der Son
ſtudirt auf Vaters Koſten. Braucht der
Stat einen VolksLerer, einen Secretar;

ſo bieten.ſich ihm 10 fur Einen an, unter
denen er die Auswal hat, deren lange

und
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und koſtſpillige Zubereitung ihn, den Stat,
keinen Heller gekoſtet hat. (Zu Louis XV
Zeiten rechnete man, daß jeder in der
Ecole militaire zugezogne Officier, den
Konig bei ſeiner Auslaſſung 2000oo L. ge
koſtet habe. Und welche Summen hat
von jeher die Ruſſiſche Regirung auf die
Bildung der Jndividuen ihrer Beamten
verwenden muſſen!). Stipendien
und andre Unterſtutzungs Mittel ſind
uberall; aber nicht haufig, und nirgends
mer ſo ergiebig, daß in jetzigen Zeiten je—
mand noch ganz allein davon ſtudiren konn
te. Einige katholiſche Lander machen noch
hierinn eine Ausname. So wurde neuer
lich berechnet, daß fur die in Wien Stu

direnden (vermutlich blos fur die zum
Kirchen Dienſt beſtimmten), ein Stiftunags—
Capital von mer als 44 Millionen Gul

den vorhanden ſei, deſſen jarliche Zinſen
„ſich uber 180000 Gulden beliefen, die
alle als Stipendien verteilt wurden.

Seit Kurzem ſind einige genaue ſta—
tiſtiſche Berechungen uber mere unſrer
Univerſitaten ins Publicum agekommen:
es iſt zu wunſchen und zu hoffen, daß ſie

haufiger erſcheinen, denn durch Veralei—

Jz chunst
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chungen geben ſie zu wichtigen Concluſionen

Anlaß. Einige Data ziehe ich hier aus,
als Belege zu meinen obigen Angaben.

Jn dem großen KurFurſtentum Pfalz
Baiern (von etwa 2 Mill. Seleu) zälte
man im J. 1802, auf 2 Univerſitaten und
5 Gymnaſien, 1244 wirklich Studirende
oder doch zum Studiren beſtimmte: wor—
unter 244 Adliche (uber 4), o65 Burger-—
liche, und Zz5z vom BauernStande; gegen
ten Unbemittelten waren immer 2 Bemit—
telte. Dieſe Anzal, anch nach Abrechnung
der Gymnaſiaſten, iſt fur ein Land von 2
Mill. Menſchen zu gros, und tut den ubri
gen Gewerben Eintrag. Wigrklich hat auch
die Regirung Mas Regeln genoinmen, die
Zal der Studirenden mit aller Strenge zu
beſchranken“. Jm BurgerStande hat ſie
bereits ab-, dagegen im BauerStaude,
welcher Stand ſich bei der Teurung der

letzteren Jare wolbefunden, hat ſie zuge—
nommen. (Aus der NationalZeit. 1803,

St...)Das Konigreich Schweden (von etwa 3

Mill.) zalte in dem HerbſtTermin 1802,
auf ſeinen Z Univerſitaten, Upſala Abo und
Lund, in Allem 1840 Studirende: darun—
ter waren nur 85 Adliche, aber faſt z00
PredigerSone, und Zz6 aus dem Bauer
Stande. Doch in der. TotalSumme ſte—
hen auch 104 unter 15 Jaren, und 343
uber 25 bis 40 Jare und druber; dieſe 447

ab
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abgezogen, bleiben fur eigentliche Studi—
rende doch 1393. Unter Allen ſind 110,
die konigliche und 138, die RrivatéSti—
pendien genießen. (ALitt. Zoit. 1803,
num. 191).

Jun Göttingen wurden im SommerSe—
meſter 1784 immatriculirt: 160 in Allem,
worunter 1 Prinz, 5 Grafen, 27 Adliche;
Zi Vandeskinder, die Uebrigen Auslander.
ütters GelertenGeſchichte von der Ge

orgAuguſtus-Univerſitat, Th. Il, S. 376).

Abndre Eigenheiten, die auf unſer Uni
verſitats Weſen nicht nur, ſondern auf den

ganzen dermäligen Zuſtad der deutſchen
Litteratur, woltatigen Einfluß haben, und
die Hr. von Villers einſt im Spectateur
du Noru berurt hat, ubergeh ich hier. Z.
VB. daß man ſich beſtrebt, wure Univerſi-
tates litterarum zu erſchaffen, und furUn
terricht, ſo viel moglich, in omni ſeibili,
zu ſorgen; alſo die Ler Anſtalten an Einem
Orte zu concentriren, wo ſie ſich leichter, als
wenn ſie iſolirt ſind, einander unterſtutzen.
Ferner, daß man ſelbſt den ſeientiviſchen
Unterricht ſo faßlich uud praktiſch einzu
richten ſucht, daß ihn auch Leute, die ſich
nicht zum eigentlichen Gelerten Stande be—
kennen, nutzen konnen (der kunftige Kauf—
mann, Fabricant, Farber, Oekonom,

Forſt
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Forſtmaun 2e.). Ferner, daß die Doten
ten nicht auf LebensZeit an Einen Ort ge—
bannt, ſondern ſer wobil ſind; auch keine
unveranderliche, nie wachſende Beſoldun
gen haben, ſondern diejenige, die ſich durch
Talente Fleis oder Renommee auszeich
nen, von Zeit zu ZeitVerbeſſerungen erhal
ten, oder anders wohin zu vorteilhafteren
Stellen gerufen werden. Welche migra-
tio profeſſorum in und aus Deutſchland
eben jetzt! Ein Curator uberbietet den
andern: die gelerte Ware wird dadurch
teurer (Ausdruck eines Miniſters), aber
gewiß auch beſſer, und Fabriken und Pub
licum gewinnen u. ſ. w.

36.Was ich oben S. 131 von den 5

cours (oder wenigſtens 4, wenn das
Reiſen ausfällt), als allgemeiner deut
ſcher Bildungs Art vorzuglich ſolcher,
die zur carriöre politique beſtimmt ſind,
geſagt habe, hat noch ſeine viele Aus
namen, woruber S. 103 folag. genug
geſagt worden. Aber gewiß iſts doche
baß ſich Jar aus Jar ein, Tauſende auf
die Art bilden, und die allerwenigſten
den Zten oder Univerſitats-Curſus uber
ſpringen.

Eine
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Eine neue Anſtalt in Frankreich,
vielleicht unſerm Auditor Curſus (oben S.
132) aänlich, fand ich onlanaſt in dem
Eæpoſe de la ſituation de la republi-
que etc. angedeutet (Journ. de Frunc-

æ

J

tort 1804, 24 Janv. n. 24):
Au Conſeil d Etat une autre inſti-

tution prépare anx choix du Gouverne-
ment des hommes pour toutes les bran-

ches ſuperieures del'adminiſtration: des
auditeurs ſty forment dans l'atelier des

reslemens et des lois; ils ſ'y penetrent
des prinèeipes et des maximes de l'ordre
public. Toujours environnés de témoins
et de jnges, ſouvent ſous les yeux du
Gouvernement, ſouvent dans des miſ-

lions ĩmportantes, ils arriveront aux fonc-
tions publiques avee la maturité de b.
experience. et avec la garantie que don-
nent un caractère. une conduite et des
connoiſſances éprouvées“.

Die nahere Einrichtung dieſer fran
zoſiſchen Anſtalt iſt mir nicht bekannt.

37.Die außerordentlichen Anſtrengungen,

die man ſich in unſern Tagen in Ruß—
land, zur Beforderung der allgemeinen
Auf kluarung ſowol, als beſonders der

Bil



142 Einleitung.
Bildung der Jnlander zu StatsDien—
ſten, gibt, ſind Weltkundig, und erre—
gen allagemeine Verwunderung, ſo wie
ſie auch zu aroßen Erwartungen berech—
tigen. Das Woltatige derſ. lben leuch
tet ſtarker ein, wenn man einen Ruck
blick auf die Vorzeit, nur 10o Jare zu
ruck, wirft: das Veraleichen muß Jn
xund Auslander zum Danken Segnen und
Gluckwunſchen hinreiſſen.

Peter J fand ſein dbamals ſchon
großes Volk, in Anſehuna der Cultur,
beinahe noch in eben dem Zuſtande vor,
in welchem ſich das ubrige Europa im
a4ten Sac. befand. Richt Eine Schule
im ganzen weiten Reiche, nicht Eine
Univerſitat! (denn wer wird hier Kiev
und die geiſtlichen Seminarien nennen
Lange ſchon war der große Mann dar
auf bedacht, ſeine Stats Verwaltung auf
ſchwediſchen und franzoſiſchen Fus einzu
richten; er brauchte dazu gelerte, we
nigſtens gelernte, CivilBeamte: wo ſollte
er ſie hernemen? Lauter Auslander, war
nicht moglich; die Nationalen erſt Stufen

Weiſe, vom KnabenAlter an, auszubil
den, ging zu langſam: er wußte keinen

an
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andern Rat, als mit unter, bereits Er
wachsne anzuweiſen, wie ſie ſich, ſo wie

beim Militar, par routine bilden, und
deswegen eine beſtimmte Zal von Ja—
ren, von unten auf dienen ſollten.
Dieſe ſeine merkwurdige Anordnung ſteht
in ſeiner Ranglördnung vom 24 Jan.
1722 Cdeutſch in Büscnines Maga
zin, VIiI, S sao360):

S. 357, m. 13. Da die CivilBedie
nungen vorher auf keinen gewiſſen Fuß ge
ſetzt geweſen, ſo daß faſt niemand, oder
doch nur ſer wenige, ſich in gehoriger Ord—
nung von unten auf aufgedient haben,
die Notwendigkeit es aber jetzt erfodert,
hohere CiviiBedienungen zu errichten: ſo
ſoll unr auf eines jeden Fahigkeit geſehen
werden, und wenn er auch vorher gar kei—
nen Charakter gehabt hatte.

Da es aber die KriegsBedienten, welche
ihren Rang durch beſchwerliche Dienſte vie—
ler Jare erworben haben, ſchmerzen muß—

te, wenn ſie ſahen, daß ihnen Andere one
Verdienſte gleich uud noch hoher geſchatzt
wurdeg ſo ſoll ein jeder in ſeinem Stande
ſich ſemen Charakter den Jaren nach alſo
verdienen, wie nachher vorgeſchrieben wer
den wird. Zu welchem Ende der Senat,
dem OberFiscal die Namen derjenigen zu
uberliefern hat, welche nicht nach dieſer
Ordnung zu CivilBedienungen gelangt

ſind,
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ſind, damit die Fiscale darauf bedacht ſei
en, ihren Rang nach dieſer Verdrsuung
einzurichten. Und damit in der Frige
die ledigen Stellen in eben der Ordnung,
wie beim KriegsStande, beſetzt werden
megen: ſo ſollen künftig bei den Stats
Collegien, 6.7, oder mere Perſouen als
Collegien Junker gehalten werden, und
nicht mere angen mmenwwerden, ehe des—
faus vorher Anfrage getan worden.

S. z58, n. 14. Adliche Kinder ſollen in
den Collegien von unten auf befordert
werden, und als Collegten Junker zu die—
uen aufangen, faus ſie im voraus ſtudirt
haben, vom Collegio gepruft, dem Se—
nate vorgeſtellt worden, und daruber ein
Patent bekorimen haben. Diejenigen aber,
welche nicht ſtudirt haben, und in “Er—
mangelung der Studirten“ „ugenommen
werren, fangen als Titulare Collegien
Junker an, und verbieroen one Rang bis
zu dem Jar, da ſie wirkliche Collegien
Junker werden: namlich als Sorporath J.,
als Sergeant 1 J., ais Fandrich 13 J., da
ſie duun wirkliche CollegienJunter ſind.
Ferner als Lieur. 1 J., als Capit. Major
und Obr. Lieut. in jedem Rauge, Jare,
endlich als Obriſter z; J. Jnven Cor
porals- und SergeauntenJaren ſollen ſie das—
jenige vollig erlernen, was im Collegio die
gerichtlichen Ausfertigungen erfodern;
desgteichen den zut Aafname des Reichs
abzielenden aus und inländiſchen andel,

wie
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wie auch die Oekonomie; und hierinn
ſollen ſie gepruft werden.

Diejenigen nun, welche gedachte Wiſſen—
ſchaften ſaffen konnen, ſollen nach frem—
den Landern verſandt werden, um ſich
durch die Uebung noch geſchickter zu ma—
chen. Und diejenigen, welche in ihren
Dienſten etwas beſonders teiſten konnen, ſol—

len ihres Fleißes wegen, ſo wie es im Kriegs—
Collegio zu geſchehen pflegt, befordert wer—
den: doch io, daß dies im Senat blos
mit Unſrer Einwilligung geſchehen darf.

Alſo gab es damals doch ſchon ſtu
dirte Ruſſen: aber wo, und wie, hat
ten ſie ſtudirt?

Wie dieſe Anordnung des Großen
Mannes, in den nachſten 8o Jaren (von
17224 isoa) befolgt, oder ob ſie, wie
viele andre, vernachlaſſigt worden: dar
uber kann noch zur Zeit kein Auslander
ſichre Auskunft geben: nur Folgendes laßt
ſich im Allgenieinen ſagen. Jn den
nachſtfolgenden 20 Jaren behalf man ſich
viel mit auslandiſchen CivilBedienten—
vorzuglich Deutſchen, die in dieſem Zeit
Raum ScharenWeiſe nach Rußland
auswanderten, uns daſelbſt oft aroßes
Cverdientes und unverdientes) Gluck
machten: aber fur Cultur derationalen

K ward
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ward erweislich nicht gehorig geſorgt.
Eliſabet haßte bekanntlich die Deutſchen,

und zog, wo ja Auslander unentberlich wa
ren, Franzoſen vor. Der National-Cul—
tur verſetzte ſie einen todtlichen Streich
durch ihren Ukas, daß kein Burgerli—
cher in irgend einem ReichgzGEollegio ho—
her als bis zum Secretar auſrucken ſol—
le Seitdem war die Erziehung fol—
gende. Die reichen Adlichen hielten, und
beſoldeten mit unerhorter verſchwenderi—

ſcher Freigebigkeit, fur ihre Sone Hof
meiſter oder Lerer, die nicht ſelten ver—
Jaufne frauzoſiſche Officiere, noch ofter
vielleicht bloſe Handwerker, Friſeurs,
Lakaien, waren. Es exiſtirt, ſchon ſeit
20 Jaren, ſelbſt eine Ruſſiſche Komo
die, wo die Erziehung eines Ruſſiſchen
Junkers durch einen franzoſiſchen Kut—
ſcher, beiſſend durchgenommen wird: ein
Theater Stuck, das noch immer ein Lieb—

lingsStuck des Ruſſiſchen Publici ſeyn
ſoll.

a Nirr ſelbſt iſt dieſer Ukas noch nicht vorgelom
men. ich ſchreibe das Factum blos unzalichen Rei

ſecwveſchreibern nach, die mich freilich oft betrogen
haben. Auch LDonts XVI machte viele Misver—

Jgnugte, da er verordnete, daß kein Burgerli
cher weiter als zum Lieutenant avanciren ſolle.
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ſoll. Nun unter dem Zugel ſolcher
Kutſcher ward der Junker 16,18, Jare
alt, lernte franzoſiſch plaudern, leſen,
gar auch etwas ſchreiben, faßte zugleich
einiges von den Elementen der Geographie
und Hiſtorie aus currenten franzoſiſchen
Buchlein auf; hatte aber naturlich nicht
den r1oten Teil der Kenntniſſe, die der
16jarige Deutſche aus einem gut einge
richteten Gymnaſio mitbringt. Nun wur
de der junge Janorant in einem Reichs
Collegio, mit Titel und Ranag, nicht wie
Peter 1 gewollt hatte, unten hin, ſon
dern gleich als Translateur2e. angeſtellt,

nicht blos angeſtellt, ſondern oft auch

beſoldet. Jn dieſer ihm einmal beſtimm
ten Lage vegetirte er nun, ruckte in Bei—
den, Rang und Gage, auf der berumten
Ancienneté'sBrucke fort, und ſah ſich
naturlich bereits fur einen Mann in wirk
lichem Dienſte an, zu dem er ſich doch
erſt bilden mußte: und wie bilden? J.
durchLect ur. Ja wol kan dadurch jemand
bei der gegenwartigen Lage der europai—
ſchen Litteratur, ein grundgelerter Maun
werden, falls er nur neuere Sprachen
verſteht. Aber verſteht der junge Menſch

K 2 Ddie
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die Kunſt zu leſen, one daß ihm nachgehol-—

fen werde? kennt er die Bucher, die er
leſen ſoll? hat er Gedult genug, ſich
Monate lang bei Einem HauptBuche zu
verweilen? Unendlich weniger muhſam,
verglichen mit dem todten Leſen, wird
ihm das Anhoren eines lebendigen mund
lichen Vortrags ſeyn. Aus 10o Buchern,
die er uber Einen Gegenſtand leſen, und
daruber lange Zeit verbrauchen mußte,
wird ihm der Docent in wenigen Stun—
den das Weſentliche referiren. Auch der
ſanfte Zwang, Eine Wiſſenſchaft in ge—
ſchloſſener Ordnung, ein ganzes Semeſter
hindurch, durchdenken zu muſſen, wird
dem Fluchtling ausnemend qut tun. Und
nun noch, die ſtete Gelegenheit, ſich durch
den Docenten Dunkelheiten aufhellen und
Zweifel loſen zu laſſen: welche Erleich—
terung fur den, dem es mit Fortruckung
in Kenntniſſen warer Ernſt iſt? II.
Durch Reiſen Kein Wort mer
hievon nach allem dem, was von dem un
ſeligen Reiſen one Vorbereitung, oben in

die Lange und Breite, geſagt und geklagt
worden iſt.

Noch
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Noch reiſeten Ruſſiſche Edle, Hun—
dertweiſe, nach Paris und anderswohin,
auf die alte bejammerte Weiſe ſAllgem. Zei
tung, Isoi, n. ioo]: da fing plotzlich Alex
anders 1 Geiſt uber ſeiner Nation zu we—
hen an. Jm Herbſt 1802 hatte unſre Se—
orgia-Auguſta die Freude, eine aanze Co—
lonie von jungen Ruſſen aus adlichen
oder ſonſt angeſehenen Familien zu erhal—
ten, von denen Viele bereits auf die oben
bemerkte Art in KronsDienſten angeſtellt
waren. Sie waren nicht zum Reiſen
a la mode beſtimmt; ſondern ſie wollten
namentlich les ſoiences evxactes ſtudi—
ren, d.i. an Orten, wo ſie Gelegenheit
dazu erwarteten (vorzuglich in Gotringen
und Paris), verweilen, und Unterricht
nemen. Gie brachten ungewonlich viele
Vorkenntniſſe auch in andern Wiſſenſchaf
ten mit, mit denen ſie ſich bereits etwas
beſchaftigt hatten: gleichwol namen ſie
auch dieſe hier wieder vor, gewannen ſon
derlich die Leichtigkeit lieb, die unſer Uni—
verſitats Unterricht, zur Ueberſicht agan
zer Wiſſenſchaften, gewaret; und mit So—
kratiſcher naivete ſagte mir CEiner am
Ende des iſten Semeſters: jetzt wiſſe er
erſt, daß er nichts wiſſe. Alle ſeine

Lands—
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Landsleute waren gleicher Meinung; und
die Folge war, daß ſie ſtatt Eines hal—
ben Jares, welches ihr erſter Plan war,
bis ins Zte Semeſter hier verweilten.

Was ſeitdem in Rußland ſelbſt ge—
ſchehen, davon ſpricht Europa. Gicht
bar ſind die neuen BildungsAuſtalten
Copeien von unſern deutſchen Anſtalten:
Gradalionen zwiſchen Schulen, Gymna—

ſien, Univerſitaten, und Reiſen; in Vie—
lem verbeſſerte Copeien, z. B. in den
aroßen StiftungsFFonds. Blos furs er
ſte, blos zum erſten Anfang, 4 neue oder
neugeſchaffne Univerſitaten CSt. Peters—

burg, Moſkwa, Kaſan, und Charkov,
one Wilna und Dorpat), jede der 4erſten
mit einem Fonds von 130000 Rubl jar—
licher Einkunftet dann 42 Gymnaſien:
dann 405 Kreis Schulen. Fur alles zus
ſammen hat die Regirung 1,319450 Rble
jarlich ausgeſetzt.

Noch ſoll, wie ich eben verneine, ein
eignes Jnſtitut fur das Departement

des aſf. etrangeres in St. Petersburg
im Werke ſeyn, wovon das Publicum
nachſtens das Nahere erfaren wird.
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